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HARRY SPIEGEL EINE SEHR R 
LEBHAFTE LEGENDE
 
VON RUOI BACHMANN 
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"Das Maß, der Hoffnung ist 
n0htdffi Ube~eugung, daß 
etwas gut ausgeht, sondern 

die Gewißheit, daß etwas 
Sinn hat, ohne Rücksicht 

darauf, wie es ausgeht. Und 
die Hoffnung vor allen Dingen 

ist es auch, die uns die Kraft 
gibt, zu leben und es immer 

wieder aufs neue zu 
versuchen. 11 Vaclav Havel. 

R udi: Laß uns mit ein paar 
Blitzlichtern auf Deine be­
\\~gte politis he Vergan­

genheit b ginnen. Du bist Jahr­
gang J91 0. hattest Deine Jugend 
0.10 in einer Z it. als di Monar­

hle n h in den Herzen war, al 
di -\r iterbewegung einen Mo­
m nt lane geglaubt hat, sie würde 
an JIl~ ~la ht kommen, und als 
dann \ 11 den Austrofa, eh i ten 
d rB en für eine noch schlim­
m r Diktatur aufbereitet wurde. 
\\ ~ i t Du p litisiert worden ­
und \.ullm gerade links? 

Harr): m J 3. GeburtstJg 
me n äh ren Bruders, den mein 
\ ler \ I Immer gleichzeitig mit 
dem Kai.er losef in Bad I ehl 
feiern he . mit Feu r erk und 
Ri [ mt m. waren viele Gäste 
In un Villa eingeladen. Da 
grad ee lockt wurde, waren 

Bauar iter da. Mein Bru­
t nd nun vehement darauf. 

daß JU h die . rbeiter mit uns 
es ~n _ Ilt n. _on t würde er sei­
ne Ge h nke ni ht annehmen. 
Da m in 'ter dazu nicht zu 
b wegen \\ar. hat meine Tante 
vemlittelt. die Arbeiter bekamen 
die gleiche Jau e wie wir. nur auf 
einem anderen Ti eh. Da habe 
ich sehr schön gefunden. und da 
hat mich tark beeindruckt. 

Ein paar Jahre später hat mich 
mein Vater beim Le en ozialisti­
seh r Literatur "erwi cht" und ab­
schätzig gemeint, was können denn 
die Arbeiter ohne die Unternehmer 

chon machen. Da hab ich ihn 
gefragt, was die Unternehmer ohne 
die Arbeiter machen können, und 
er ist chweigend gegangen. 

1927 wollt die christlich-so­
ziale Regierung unter Prälat Sei­
pe! den Mieterschutz beseitigen. 
Mein Vater, ein reicher Hau herr, 
war natürlich begeistert. Bei ei­
ner Kundgebung mit seinen Haus­
herren-Kollegen hat er ihnen ge­
sagt, schaut, da unten in der Wa­
saga' e, da tehen meine Kinder 
bei den Roten und verteilen Flug­
blätter gegen mich. 

Als Kind war ich erst bei den 
Pfadfindern, aber dann bald bei 
den Sozialdemokraten. bei den 
Roten Falken und der Sozialisti­
schen Jugend. Erst dann, als ich 
dort nicht m hr für die Befreiung 
der Arbeiterschaft kämpfen konn­
te. bin ich - über die Rote Hilfe­
chließlich 1932 zu den illegalen 

Kommun isten gelangt. 
Rudi: Du war taufgrund Dei­

ner ..regierung feindlichen Betä­
tigung" als Kommunist UI ter den 
Austrofaschi ten im Gefängnis ... 

Harry: Linke und noch linkere 
Aktivi ten sind unter Schuschnigg 
oft verhaftet worden und ein Jahr 
und länger gesessen. bevor man sie 
wegen Geheimbündelei schließlich 
zu 14 Tagen Arrest erurteilt hat. 
Normale Kriminelle sind schon 
nach 48 Stunden zum V-Richter 
gekommen. Ich bin sicher von ir­
gendeinem Spitzel verraten worden. 

Als ich dama1 wegen Hochver­
rats im Gefangnis saß. wurde mir 
ein Buch de katholis hen Histori­
kers Leopold Ranke verweigert, 
weil im Titel da Wort Revolution 
orkam. Da - Buch ,,Herrn Eugen 

Dürings Umwälzung der Wis en­
chaft" des Kommunisten Fried­

rich Engels hingegen habe ich an­
stand los bekommen. 

Weil im Gefangnis die Knödel 
so steinhart waren, haben wir aus 
Protest eine Knödelschlacht ge­
macht, dann wollten wir ein n 
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Streik machen. Ich mußte mit den 
ebenfalls inhaftierten Nazis ver­
handeln, ob ie auch mitmachen. 
Ab r die wollten nicht. und dann 
sind wir draufgekommen, war­
um. Die haben die Knödel nicht 
essen müssen denn die haben 
sich selbst verköstigen können. 

Ein Onkel VOll mir war ein 
Ruderklub-Kollege des Ober­
taatsanwalts Bulla, und der hat 

die Sache beschleunigt. Der Hoch­
verrat prozeß i t dann niederge­
schlagen worden, mir ist ab r 
auferlegt worden, mich zwei Mal 
am Tag bei der Polizei zu melden. 
Ich bin dann von "Sternguckern" 
observiert worden, weil man mei­
ne Kontaktleute ausforschen woll­
te. Erst durch einen wohIberech­
neten schnellen Aus tieg aus der 
Schnellbahn konnte ich sie ab­
schütteln. 

Dann bin ich im Auftrag der 
Komintern, der kommunistisch n 
Internationale, mit einem falschen 
Paß, den ich noch im Gefängnis 
von einem Unterwelt könig be­
kommen hatte, als Hans Heinz 
Teske aus Eb r wald nach Prag 
geflüchtet. 

Für die Zeit, die ich in Öster­
reich im Gef"ngni war, habe ich 
übrigens später eine Entschädi­
gung von 300,- Schilling pro Tag 
bekommen. Aber für die Zeit, wo 
ich in fremden Ländern im Wi­
derstand war und gekämpft habe 
im Rachen des Löwen, mit einem 
fremden men, habe ich nichts 
bekommen. Dort habe ich in den 
Augen der Ges tzgeber k in men­
chenunwürdiges Leben geführt. 

Rudi: Von Prag aus bist Du 
dann 1937 nach Spanien gegan­
g n, um bei den lnt mationalen 
Brigaden gegen Franco und für 
die Republik zu kämpfen. W rum 
nach Spanien? Wa war D in per­
sönlicher An toß dazu? 

Harry: Im Gefängnis in Wien 
hatte ich mir zu Klopapier zusam­
mengeschnittene Zeitungen zu­
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sammengelegt und 0 Nachrichten
R	 gelesen. So habe ich erfahren, daß 

deutsche Flieger M drid bombar­
di rt haben und Bilder von totene Kindern gesehen. Da habe ich mir 
geschworen, wenn ich da rauskom­

p me, dann geh ich nach Spanien. 
In Prag habe ich den letzten 

Sekretär von Le Tolstoj, Herrn o 
r 

Bulgakow, kenn ngelernt, einen 
eingeflei chten integralen Pazifi­
ten. Wi ich dem rzählt habe, 

daß ich nach Spanien gehen will, 
hat er gesagt, wie kann ein kulti­t vierter Mensch freiwillig in einen 
barbarischen Krieg gehen? Da 
hab ich ihn g fragt, wenn ihrea 
Kinder bedroht wären, was wür­

den sie tun? Er hat gesagt, diese
 

9 rage habe er sich noch nicht
 
vorgelegt. Und ich habe geant­

wortet, sehen Sie, und ich schon.
 e 

Harry in Spanien und 
Frankreich 

Au Spanien will ich Dir eine 
kleine Episode erzählen, weil da 
so typisch war. Weil die Trupp , 
für die ich als Kommis ar v rant­
wortlich war schon keine Schuhe 
mehr gehabt hat - das Schlimm­
te in 0 einem Krieg sind die 

unendlichen Strapazen, viele hat­
ten Schleimbeutelentzündung -, 
habe ich auf eigene Faust in ei­
nem Dorf für alle Alpagata ge­
kauft, tatt auf die Zuteilung vom 
Bataillon zu warten. Dafür habe 
ich mich dann beim Stab rechtfer­
tigen müs en und Vorwürfe ge­
hört, weil ich den Amt"weg nicht 
eingehalten habe. 

Als wir einmal eingekesselt 
waren und ich eine Kompanie 
zum Bataill n zurückholen sollt, 
mußte ich über ein Feld, da von 
den Faschisten mit Sperrfeuer be­
l gt wurde. 800 Meter springen, 
robben, in Deckung gehen, i h 
wurde auch getroffen, und das 
Gewehr hatte ich beim Stürzen 
verloren dabei. Die letzten 15 
Meter haben mich die Kamera­
den in Sicherheit gebracht. 

Bis zum Ende des Unabhän­
gigkeitskrieges 1939 war ich dann 
bei den Internationalen Brigaden. 
Dort habe ich übrigens 1938 auch, 
als ich bei der Gegenoffensive der 
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Faschisten bei Gandessa 4-fach 
verwundet wurde und im Spital lag, 
meine Fr u, eine amerikanische 
Krankenschwester, kennengelernt. 
55 Jahre lang waren wir dann ver­
heiratet. Trotz strenger Kontrollen 
sind wir auf abenteuerliche Art 
irgendwie bis Paris gekommen. 

Rudi: Wie hast Du in Spanien 
om Einmar eh Hitlers in Öster­

reich erfahren. Und hast Du von 
der Entwicklung in den Jahren 
zuvor gewußt? Oder hat Dich 
dieser Einmarsch überra 'cht? 

Harry: Es sind immer wieder 
Berichte aus zweiter und dritter 
Hand gekommen, und wir w ren 
daher halbweg auf dem laufen­
den. E war al 0 nicht ganz uner­
wartet, ab r e hat uns alle dann 
doch sehr getroffen. 

Ich bin in einem Fern ehinter­
view nach der Mitschuld Öster­
reichs am Hitlerfaschi mus ge­
fragt worden, Ich habe ge agt ich 
wäre schon zufrieden, wenn die 
Österreicher und Deut ehen, wenn 
ie chon keine Schuldgefühle 

haben, sich wenig tens zu ein r 
Trauer über die e Zeit entschlie­
ßen könnten. 

un, in Frankr ich haben wir 
dann in einem Schloß. Chateau de 
la Guette, eine Kinderrepublik 
gegründet. für 6- bis 17-jährige 
Flüchtling kinder ohne Eltern. 
Nach modemen pädagogi chen 
Methoden und koedukativ und 
mit einer Art Leistung prinzip 
und mit einem eigenen Geld. Von 
120 Kindern, die dort waren, ha­
ben nur 70 den Krieg überlebt. 

Das hat aber nicht lange gedau­
ert, nur ein halbes Jahr, dann i t der 
Krieg au gebrochen, den die Fran­
zo en iibrigens anfangs abschätzig 
"den komischen Krieg" nannten, 
und ich mußte weg. 

So bin ich ziellos gewandert, 
bis ich in einem Dorf für einen 
Spion gehalten wurde, da war ich 
tagelang eing sperrt ohne E en 
und Trinken und Klo. Ich habe 
schon geglaubt, jetzt i t es aus, 
und emen Abschied bri f g ­
schrieben. Schließlich bin ich ab­
geholt und nach Paris gebracht 
worden, wo ich mit anderen 
,,Deut ehen" unter den Tribünen 
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de Stadions Roland Gaross in­
terniert war. Dort, wo heute die 
Tennisspieler beklat cht werden, 
sind wir unten im Regen gese sen, 
weil durch die Tribünen i t natür­
lich das Wasser durchgekommen. 

Harry im Stadion Roland 
Gaross 

Rudi: Wann hast Du dann 
Deine Frau wieder getroffen, 
nachdem Du sie in dem Schloß 
verlassen mußtest? Wie hat man 
Dich da b nachrichtigt? 

Harry: Dort in Roland Gaross 
und später immer wieder. lrg nd­
wie haben wir immer erfahren, wo 
der andere ist. Wir haben uns ge­
schrieben oder telefoniert oder 
Freunde haben Nachricht gebracht. 

un, so waren wir im Lager, 
bis die Deutschen in Fr nkreich 
einmar chiert ind - der Karl Far­
ka war übri en auch in dem 
Laaer und hat damals schon rne 
bl'·den Witze gemacht. Dann ha­
ben wir un Fahrzeuge organisiert 
und sind geflüchtet. Da waren wir 
in der Emigration und vogelfrei 
lind haben uns auf den Weg ins 
Innere des Landes gemacht, Irene 
als einzige Frau und in Männer­
kleidung, 

Irgendwie haben wir uns in 
der Illegalität herumgeschlagen, 
ich habe zum B ispiel für einen 
Alchimi ten soein 'chwarz Sei­
fe verkauft. Weil ich mich imm r 
durch etzen konnte, habe ich den 
Spitznam n Debrouillard bekom­
men se debrouiller = sich durch­
setzen). Ich habe immer an meine 
Standf stigkeit geglaubt und bin 
auch später nicht Fr iwillig nach 
Gürs gegangen, wo mich mein 
Freunde inschleusen wollten, da­
mit mir ein noch schlimmeres L ­
ger od r Gefängnis erspart bliebe. 

Dann habe ich mich mit ande­
ren als Holzf·ller b worben, da 
haben sie mich belächelt, aber ich 
habe gesagt, mir fehlt nur die 
Übung. 20 Minut n hab i h b im 
Probehacken für ein kleine Bau­
merl gebraucht, aber sie haben 
mich genommen, wei I ohnehin 
nur nach Stü kzahl b zahlt wur­
de. Zu fünft haben wir anfangs an 



FoTO (I/IJ dem IlIjo·llltem Ar hiv: Harr:­

einem I 3-Stunden-Tag so viel ver­
dient \"ie ein richtiger Holzfäller 
In einer tunde. Beim chälen 
sind un. dann die Bäume den 
Hang runter gerutscht. 

Aber wir haben dazugelernt. 
auch die Bauchatmung, und" pli­
ter sind wir sogar K"hler gewor­
den. und ich habe ogar eine 
nützliche Erfindung gemacht. Wir 
hab n dort in dem Wald eine 
nchtige Parteischule gemacht. 

ber bald mußten wir auch von 
d rt tlü hten. weil die Deutschen 
I\amen. und {!te Ge ·tap al er te. 
Ich hatte die Aufgabe, für jeden 
ein illegale Quartier zu organi­
sieren. einen h be ich sogar in 
einer p ~ hiatri. hen Klinik un­
tergebracht. der hat dann später 
in Lrael eine Familie gegründet. 
Einer, der ni hr franzö I ch konnte, 
hat nur al Taub~tummer unter­
I\ommen könn n. 

I h labe al 0 a Gerü ht 
ausge treut. wir 'i ären erfroren, 
um die franzö.i. chen Be'i acher 
abzulenken. und wir, ind abge­
hauen. Stall Papieren hatten ir 

Sf'l 

Identität karten mit Kartoffel­
temp I. und wir mußten ehr 

aufpa en, denn wenn un die 
Franzo en aufder Fluch als "Deut­
. he" erkannt hätten, hätten i 
un i her al. Feinde betrachtet. 

I h hatte dann bald Verbin­
dung zu unserm V rbindungs­
mann in Lyon. jetzt waren wir 
nicht mehr in der Emigration, 
ondern im organi lerten nter­

grundJ...ampf gegen Hitler, in der 
Re i tan e. Wir haben kleine Ak­
tionen gemacht. wie zum Bei piel 
Wände In Rie enbuch taben mit 
., ort mit Hitler" bemalt. An­
'chließend bin ich von der MOl 
(Internationale Arbeiterbewe­
gung) bzw. der TA (travail antial­
lemand =Arbeit gegen die Deut­
ch n) nach Mar eille ge chickt 

worden, mit dem Auftrag, mit 
unzufriedenen deutschen Solda­
ten kleine antifas histi che Komi­
tee' zu bilden. Aber wie ich zu der 
Adresse gekommen bin, war die 
Kontaktp on nicht mehr da, und 
so bin ich ganz aUeine dagestanden. 

Ich bin also in ein Hotel gegan­
gen und habe im? Stock gewohnt. 
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ber e waren j den Tag Razzien, 
sie haben junge Franzos n ge­
sucht und Papiere k ntrolliert. 
Ich hatte zwar gute Papiere, aber 
di waren natürlich nicht einge­
tragen und hätten in r Üb rprü­
fung nicht standg halten. Einmal 
hätten ie mich fa t gehabt, aber 
im 6. Stock ist ihnen die Luft 
ausgegangen, und sie ind ieder 
abg zogen. 

Wenn ich heute an solche Si­
tuationen zurückdenke, frage ich 
mich, ob es nicht doch Schutzen­
gerIn aibt. Ich bin eigentlich kein 
besonders mutiger Men eh, ber 
wenn es notwendig war, war ich 
immer in der er ten R ihe - bei 
Demonstrationen oder auch dort, 
wo ich genau '0 gut hätt Imkom­
m n können. Wenn es nur "rich­
tig" war für mich. 

uch auf der Straße bin ich 
inmal angehallen w rden, aber 

blitz chn I1 in eine belebte Straße 
davongelaufen und untergetaucht. 
Zum Glück haben ie nicht ge­
cho en. Schon vorher habe ich 

mir gesagt, warum arbeit n wir 
nicht mir unserer Sprache, also 
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als Franzosen mit Deutschkennt­
R� nissen? Und zufällig habe ich auf 

dieser Flucht eine deutsch-fran­
zö ische Dien stelle gefunden,e 
da habe ich mich, selb tsicher 
auftretend, als Dolmet eher b ­

p worben. "Sind sieJud ?" hat mich 
d r deutsche Offizier dort ge­
fragt, und ich habe in schlechtem o 
D utsch "Danke schön' geant­
wortet. Damal habe ich mich 

r er 'tmals mit Renri Verdier vorge­
stellt, mit der Betonung auf der 
zweiten Silbe, und das i t dann t mein Name bis zum Kriegsende 
geblieben. 

a 
Harry als Personalchef 

e 
9 Bei der Bauaufsicht der 

Krieg marine war dann ein Auf­
nahmegespräch, und ich war na­
türlich nicht ohne Angst. Ich bin 
g fragt worden, warum ich - al 
Franzose - mit den Deut ch n 
zusammenarbeiten will, da ha e 
ich ein herzzerreiß ndes Bild (mit 
Bein im Gips) von meinem 2­
jährigen S hn gezückt und gesagt 
"Operasion muß erneuert werden 
- isch abe ge' ört, Sie zahlen gut", 
Mein V ter sei ein "fransösisch 
Patriot", aber "i eh ni eh poli­
tis h", hab ich ihnen erklärt, und 
zwi 'chen Frankreich und der Ost­
mark - da hätte ich um ein Haar 
Österreich gesagt - gäbe e. viel 
kulturelle Gemeinsamkeiten. 

So wurde ich zum Per nal­
chef für das franzö i ehe Perso­
nal in der Bauaufsicht der deut­
schen Kriegsmarine und hatte ein 
eigene Büro, Putzfrauen, Matro­
sen, Schreibkräfte, Dutzende Leu­
te habe ich aufgenommen und 
verwaltet. Die unteren d utschen 
Beamten hatten aber lange noch 
Mißtrau n gegen mich, und ich 
hab mich ein paar Mal nur mit 
Müh über brenzlige Situationen 
gerettet. 

Rudi: Bist Du da nicht irrtüm­
lich etw s zu weit hinauf gefal­
len? Was war Dein politischer 
Auftrag in dieser Dienststelle? 

Harry: Meine Freunde in Lyon 
halten natürlich Angst, weil ich 
mich durch Zufall da so hoch oben 
eingebaut hatte, meine Aufgabe 
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war e auch nicht, Spionage zu 
b treiben, sand rn Zer etzungs­
arbeit ganz unten zu machen. 
Aber neb nbei habe ich dann Sa­
chen machen können, die sonst 
nicht möglich gewe en wär n. 

ZumBeispi I habe ich 13Aus­
weiskarten und 6.000 Frank n 
entwendet und meinen Freunden 
geschickt, damit ist dann Öster­
reichern das Leben ger ttet w r­
den, die nicht französisch konn­
ten. Die Schuld über die en "Ver­
lust" habe ich übrig ns 
lustigerweise der Freundin mei­
nes deut ehen Vorgesetzten, ei­
nem gewi sen Vahrenkamp, in 
die Schuhe chieben können, 

Als Auswei habe i h mir In 

Papier von meiner Dienst teile 
au stellen la en, daß ich für sie 
unabkömmlich bin. Die Deut­
schen haben närnljch auch junge 
Franzo en einaefangen und auf 
Krieg hiffe oder zu anderen 
Kriegsdien ten \'erschleppt. Das 
hat gut gewirkt, mit d m Papier 
war ich vor weiteren Verfolgun­
gen ge hützt. 

Eine Tage i t ein deutsch r 
Offizier an meinen Schreibtisch 
gekommen und hat sich aufge­
baut und zackig geschri n "Heil 
Hitler, Doktor piegel' , da ist mir 
das Blut in den Kopf gestiegen 
und ich habe gedacht, jetzt bin ich 
entdeckt. E i r mir nichts ande­
res eingefallen, als zurückzu­
sehr ien, \ a erlauben Sie sich? '. 
Da hat er ich verd ttert entschul­
digt, daß er 0 geschrien hat ­

ffen ichthch hieß er selbst auch 
Spiegel. 

Geg n jede konspirative Re­
gel habe ich meine Frau und 
minen Sohn nachkommen las­
sen, wIr waren glaubhaft eine 
richtigefranzösi ch Familie. Ire­
ne habe ich sogar in einer Laza­
rett-Materialverwaltun a der Ma­
rine untergebracht. Und d n Klei­
nen habe ich mit seinen 
zweieinhalb Jahren "auf den poli­
ri c en Strich" geschickt, das 
heißt dafür benützt, Kontakte zu 
unzufrieden.n deutschen Solda­
ten herzustellen. 

Kurz bevor die Deutschen aus 
Südfrankreich vertrieb n w rd n 
sind, De Gaulle war ehon In 
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Frankreich, habe ich den Auftrag 
bekommen, alle Dokumente im 
Hof zu verbrennen. Dabei sind 
die Flankerln über die Dächer 
geflogen, und da hab n die Leute 
gewußt, di Nazis hauen ab. Ich 
habe noch große Mengen Geld 
für angebliche Gehaltsauszahlun­
gen angefordert und für meine 
Freunde abgezweigt. 

L tztlich habe ich ogar Er­
folge steigen ja auch zu Kopf, 
erfolglos versucht, mit dem Ober­
b urat Lemke, dem obersten Lei­
terdies sAmtes, über eine kampf­
lose Übergabe der B uaufsicht zu 
verhandeln. "Was i t, Herr Verdi­
er, wolln Sie mich ver tecken?" 
war das erste, was er g sagt hat. 
Wir haben dann ein stundenlan­
ge politische Di kussion gehabt, 
und er hat trotzig g meint, nur der 
Krieg i t verloren, nicht aber die 
Idee, die bleibt im Volk, Damals 
habe i h nicht geahnt, wie recht er 
damit behalten sollte. 

Rudi: Es lohnt sich trotzdem, 
Widerst nd zu leisten? ... 

Harry: Ja,ja, i"h weiß worauf 
Du anspielst. Ich möchte unbe­
dingt im W K so eine Veranstal­
tung machen unt r di sem Motto, 
das die Rosa Jochmann Immer 
gesagt hat. Wir haben oft erst viel 
später und meistens gar nicht 
erfahren w bei unseren Aktio­
nen letztlich herau gekommen ist. 
Aber alle war wichtig, und viel­
leicht haben wir viele gerettet, 
vi !leicht haben wir sogar den 
Krieg um ein paar Stunden oder 
Tage verkürzt. 

nd mit so einer Veranstal­
tung sollten wir di sen und ande­
re notwendig Widerstände au f­
zeigen und den Bog n pannen 
bi zu der Zivil ourage. die heut 
notwendig wäre, nicht nur gegen 
den Haider und .ein Leute. Die­
ser alltägli he kleine Fa hi mus 
und die Ausländerfeindlichkeit, 
gegen die kann man/frau viele 
kleine und größere Aktionen ma­
chen. Man/frau muß nur mit dem 
Herzen dabei ein. 

Ich stelle mir vor, daß viele 
M n ehen zu einer Veranstal­
tung kommen und einander erzäh­
len was ie 'elbst schon getan 
haben und welche Ideen sie haben. 



Natürlich sollen auch Filme ge­
zeigt werden und gesungen soll 
werden, und ein paar "Prominen­
tere" ollen ihre interessanten Ge­
schichten erzählen. Eine Multi­
Media-Show mit einer entspre­
eh nden Dramaturgi ,wunderbar 
und nicht "n rmal" stelle ich mir 
o etwas vor. 

Harry vor dem Volksgericht 

Rudi: Gehen \\ ir zurück zu 
Deiner Ge chichte. Cnmi([elbar 
nach der Befreiung bi t Du ja 
gleich 111 nä h te Schlama el 
geraten und vor dem alk gericht 
gelandet ... 

Harry: Durch meine "Zusam­
menJrbeit" mit den Deutschen 
war ich verdächtig. Außerdem 
hatte ich Papiere auf Henri Verdi­
er, und in gewi. er Achilles war 
der inzige. der die en Deckname 
von der MOl legalisieren konnte. 
Da hat also dieser junge sympa­
thi. he Vorsitzende des Volksge­
richt . ge agt "Da sind doch fal­
sche Papiere!". und ich habe im­
m r noch nicht geglaubt. daß da 
hier ern t i t und keck geantwor­
tet ..Hatten ie denn keine?". Zum 
Glück haben mich dann zwei alte 
franzö i cheKommuni tenerk nnt 
und darau bestanden, das mit dem 
Decknamen zu überprüfen. 

Wir haben vor An pannung 
und Angst die ganze acht lang 
laut und in allen Sprachen r volu­
rionäre Lieder gesungen. Zum 
Glück haben sie diesen Achill s 
gefunden. sonst wären wIr er­

ho- en worden. So aber bin ich 
gleich zum Vorsitzenden der ört­
lichen Parteizelle aufgestiegen. 

Mit den Amerikanern habe 
ich in dem Lager. 1Il dem die 
Deutschen interniert waren, zu­
sammengearbeit l. Aber ich habe 
natürlich meine antifa chistische 
"Umerziehungs- rbeit" fortge­
etzt und die Fonnulare, die die 

Krieg gefangenen ausfüllen muß­
ten - damit sie in den USA gleich 
richtig "eingesetzt" werden konn­
ten - politisch "übersetzt": als Be­
rufe habe ich "Kriegsgegner ' ,An­
tifaschi t", "Patriot" und ähnliche 

ge chrieben. Daß i h ihre Requi­
rierung arbeit so behindert habe, 
haben mir die Amerikaner lange 
nicht verziehen. 

Rudi: Wie bist Du schließlich 
nach Kriegsende wieder zurück 
nach Wien gekommen? 

Harry: In Marseille habe ich 
den Auftrag bekomm n, nach Wien 
zurückzugehen und arn Wiederauf­
bau teilzunehmen. Von Paris sind 
\\ir in 19 Tagen - mit jugoslawi­

h n Papieren - in einem Viehwa­
gen über Jugo lawien und Buda­
pe t endlich nach Wien gekom­
men. In d r amerikani chen Zone 
haben ie un nicht au teigen las­
en. Ich habe noch bi vor wenigen 

Jahren S h\.\ ierigkeiten gehabt. in 
die USA zu kommen. 

Rudi: Laß uns nun einen gro­
ßen Sprung in die jüngere Vergan­
genheit mach n. Und da fallen mir 
zwei Fragen ein. Er ten , wie i te 
Dir in und mit Deiner Partei später 
ergangen - als Stichwort zum Bei­
spiel Prag 1968. Und zweitens, wie 
ist u Dir ein Psycho-Pannen­
Helfer geworden? 

Harry: a ja, der KPÖ 
habe ich ab 1968 nicht- mehr 
bezahlt das war nicht mehr 
meme Partei, mit diesem 
Panzerkommuni "mu woll­
te ich nichts zu tun haben. 

ber ich und mein Gesin­
nung haben sich natürlich 
nicht geändert. 

Früher habe ich geglaubt, 
ich mü e die ganze Mensch­
heit von ihren Leiden be­
freien. Dann. als ich gese­
hen habe, daß das nicht so 
einfach geht. daß da noch 
viel geschehen müßte. da 
habe ich mich dem zuge­
wendet, was ich auch schon 
früher getan habe, ich habe 
Ja schon vor 1934 mit 
schwererziehbaren Kindern 
gearbeitet. 

So habe ich also wieder 
begonnen, mit Menschen zu 

nicht können, ich habe im Laufe 
der Jahre alle möglichen lobs R 
gehabt. 

Gleich nach dem Krieg habe e
ich beim ersten europäi 'chen Kin­
d r-Stegreiftheater - Kinder spie­
len für Kinder - mitgearbeitet. p 
Da war eine intere ante kultu­
relle Arbeit, die übrigens vom o
legendären Kulturstadtrat Viktor 
Matejka kräftig gefördert wurde. 

Bei der Gründung de Vereins r 
"Animation" mitdem Schizophre­
nie-Forscher Katschnik habe ich terzählt, wie ich in Kagran einen 
Drogenring zerschlagen habe. 
Ganz ohne Polizei, nur indem ich a 
mit den Jugendlichen gearbeitet 
habe. Der Katschnik hat mich 
dann gefragt, für wen ich da 9 
mache, und ich habe gesagt "für 
mich", und er war beeindruckt, e 
daß das endlich jemand zugibt. 

E hat hier im WUK damals 
einen Verein gegeben. der sich 
mit den Angehörigen von psy­
chisch Kranken beschäftigt hat. 

Kom 

arbeiten. vor allem pädago- Foto rOll Claudia Gerhartl 

gisch lind mit dem Herzen. 
Nach dem Motto: arbeiten, Fehler 
machen, korrigieren. Und ich habe 
vielen Men. chen geholfen, daß sie 
ein bißchen weniger unglücklich 
sind. Aber leben habe ich davon 

Ich habe mir aber gedacht, für die 
Kranken selbst müßte auch etwas 
geschehen, und so bin ich auf die 
Idee gekommen, die Psycho-Pan­
nen-Hilfe zu gründen. Allerdings 
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war die PPH viele Jahr nicht hier
R beheimatet. 

Die Besetzung des WUK 1981 
habe ich trotzdem aktiv miterlebt. e Ich wollte auch Bewährung hilfe 
machen und junge Menschen zur 

p Gemeinschaft erziehen und ihnen 
Sportarten anbieten, die sie auf 
ein anderes Leben bringen kön­o nen, als sie vorher geführt haben. 
Für diesen Zweck wollte ich hier 

r einen Raum haben. 
Ich habe dann zwei kleine 

Räume bekommen und eigenhän­t dig eine Wand niedergerissen, da­
mit wir Platz für einen Ti chten­

a nis-Tisch haben. Das war aber 
eine tragende Wand, und ich muß­
te ie wied r aufstellen. Bei die­

9 en Bauarbeiten od r beim begei­
sterten Zertrümmern dieser riesi­

e� gen alten Holzbänke hab ich 
g lernt, wie man Aggre sionen 
abbauen kann. 

Harry kommt ins WUK und 
reißt eine tragende Wand 

nieder 

Die PPH war in Räumen de 
französischen Kulturinstituts, und 
nach dem Regierungswech el in 
Frankreich zu d n Konservativen 
mußten wir ausziehen. Da hat uns 
der Walter Hnat, ein einflußrei­
cher Mann im Sozialbereich, ge­
holfen, daß wir diese Räume hier 
im WUK bekommen. 

Der mei te Teil meiner P y­
cho-Pannen-Arbeit spielt sich au­
ßerhalb des WUK ab. Oft rufen 
mich die Angeh"rigen verzwei­
felt an, und ich hole dann irgend 
jemanden aus Steinhof heraus, 
wo ie niedergespritzt werden, 
und arbeite mit ihm. Der Tisch­
tennis-Ti ch hier ist wichtig für 
die Therapie, ich ,pieie oft mit 
den Patienten, und auch wenn ich 
si 21:5 schlage, '0 merken sie 
doch, daß etwas in ihnen steckt 
und daß sie angenommen ind. 

Mit manchen Angehörigen gibt 
es kleine Pr bleme, die fragen zum 
Beispiel [ ach meiner Ausbildung, 
weil sie sehr titelgJäubig ind. De­
nen sage ich, daß es auf die Praxis 
und die rfahrung ankommt, aber 
überzeugen kann ich sie meisten 
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erst, wenn konkrete Besserungen 
bei den Patienten merkbar sind, 
wenn ich ie zum Beispiel von 
ihren Suizidgedanken wieder ab­
bringen kann. 

Ich habe einmal ausgerechnet. 
wie viel Depressionen einge part 
werden, wenn die Leute hier mit 
Begeisterung Tischtennis spielen. 
In der Zeit sind sie um diese 
Stunden in ihrem Leben wenig r 
depressiv gewe en. Das ist die 
Arbeit. die ein sogenannter Laie 
machen kann und womit auch 
Erfolge möglich sind. 

Ich bin auch chan crerufen 
worden, weil eine Frau von ihrem 
Mann mißhandelt worden i t und 
die Polizei nicht geholfen hat und 
weil der Mann schon die Adre ­
sen vom Frauenhaus gewußt hat. 
Ich habe diese Frauen ganz illegal 
irgendwo aufeinige Zeit ersteckt. 

Rudi: Ich teile mir Dich vor 
wie einen Jongleur mit die en dre­
henden Tellern auf Staberln. tän­
dig in Aktion. daß die Teller nicht 
mnterfallen. keine ruhige Minute und 
selber ni ht hwach in dürfen ... 

Harry: Ich bin zwar ein Cho­
leriker, aber eigemlich ein s hr 
häu licher fen ch. mache auch 
die Hau arbeit. Daß es mir zu vi I 
werden könnte. kann ich mir nicht 
vorstellen. Meine Freunde wis­
en, daß Lei etreten für mich nicht 

in Frage kommt. atürlich habe 
ich manchmal Anflüge von De­
pres ion, b sonders in der Früh, 
aber die kann sich nicht entwik­
kein. Außerdem mach ich Sa­
chen, wo ich Erfolg hab , und da 
bin ich ganz scharf drauf. 

Seit einiger Zeit gehe ich auch 
als Zeitzeuge in Schulen und di '­
kutiere mit Jugendlichen über die 
Zeit de Nazifaschismus. Das ist 
eine. tarke Erfahrung, die Jungen 
sind 0 wißbegierig, denen erzäh­
le ich nicht nur von den 6 Millio­
nen Toten in den Konzentration ­
lagern, sondern zum Beispiel 
auch, wie ich Gelder von den 
Nazis zu den Part i anen "umge­
leitet" habe. Einmal haben i zu 
mir 'gesagt 0 einen Großvat r 
wollten sie haben. 

Rudi: Das WUKein Hau mi 
vielen Zimmern, ein Kulturtem-
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pel, eine Therapie für Geschlage­
ne, ein Hort für Unterdrückte. ein 
politisches Projekt - was i t s 
alles für Dich? 

Harry: Tschechow hat einmal 
ge agt: "Wer keinen Vogel hat, 
hat einen Vogel". Ich sage: das 
WUK i t ein Hau der progressi­
ven Spinn r. Als Spinner b zeich­
ne ich die, die be onders en ibel 
und kreati v sind. Hier i t e m" g­
lich, daß wir alle unsere Spinnerei 
ausleben und zugleich auch ord­
n n. Alle denkenden WUK-lerIn­
nen wissen schon ganz genau den 
Unterschied zwischen dem po i­
liven und dem negativen Spinn n, 
zwischen dem kopflosen Spinnen 
und dem kreativen, da nur in 
einer gewis en Ordnung möo-li h 
ist. 

Alle men chlichen Schwächen 
kommen hier im W K erslärkr 
zum Ausdruck, weil wir keine so 
trengen Gesetze haben, mit de­

nen wir das unterdrücken. 
Rudi: Aber es hält sich eben 

immer in dem Rahmen. der not­
wendig ist. E. wär ja leicht mög­
lich, daß einige wenige "negative 
Spinner" das Haus ernsthaft in 
Gefahr bringen. 

Harry: Um da geht e . daran 
mur~ immer gearbeitet w rd n, 
und da lohnt i h auch. Ich möch­
te da auf Dich kommen und Deine 
wertvolle Rolle. die Du für das 
Hau pie I t. eit Du nicht mehr 
im Vor land bi L Du tritt l immer 
ganz veh ment gegen diese Helze 
gegen den orst nd und "das Mil­
telhau" auf - und st .hst doch 
gleichzeitig auch an der Spitze 
der chärfsten, ab r kon trukti­
yen Kritiker des Vorstandes. 

T h habe das jetz wi der in der 
u einandersetzuno- um Euren pe 

für das Info-Intern ge ehen. D in 
Briefe haben jeden von un doch 
aufgerüttelt und zu heftigen per­
önlichen Reaktionen geführt, die 

fiir eine künftige weitsichtigere und 
genauere Arbeit des Vorstandes. 
zum Beispiel was die Beschlüsse 
betrifft, nützlich sein können. 

Du führst hier im Hau 0 etwas 
wi einen Dreifrontenkrieg, der auch 
große Ansprüche an ine Emp­
findsamkeit und Verletzbarkeit 



teilt. Du erlaubst niemandem, nur 
einseitig eine eigene Sicht zu ha­
ben. icht hitzig, aber sehr be­
timmt und wirkungsvoll. 

Rudi: Alle hierim WUK wirkt 
nur sehr kurzfri tig, nur Wenige 
hält wirklich lange. Da kommt 
auch daher, daß e trotz allem 
Jammern um zu wenig Offenheit 
eigentlich eine große Fluktuation 
gibt. 

Harry: E gibt 0 \ iele Dinge, 
die ind men hli her. 'atur. das 
. ollen wir ni hl \erge en. er­
wallUng i t \\ i hug. und Selb t­
verwaltung i [ eben 0 \ ichtig, 
und daß \\ ir Z\... i chendurch im­
mer Fehler ma hen können, und 
daß \l,. ir dadur h ge eh iter wer­
den. d k.Jnn u h ni ht chaden. 

Rudi: Dr i Fragen zum der­
zeiti= n \ r rand: Was hat die 2­
jähri",e Fun 'Iionsperi de ge­
bra hl'. \\ I hat ich die Kooptie­
rung n r ula Wagner 
aU.:>e l,. ir -l. Und wie fühl t Du 
el 1 Dich im Vor t nd? 

Harf}: Da mit den z ei Jah­
ren für den Vor tand ar sehr 
\\ i hlig. es i t jetzt produktiver 

und nicht mehr 0 hektisch ­
obwohl e natürlich immer noch 
Streit und Auseinander etzungen 
gibt. Ja und die Ursula i t genau 
da . was sich die d nkenden Kri­
tikerlnnen vorgestellt haben, als 
ie mehr Frauen im Vor tand woll­

ten. Sie hat gleich eine .ehr wich­
tige Rolle übernommen und die 
Arbeit bereichert. Sie bringt viel 
in, was aus den Bereiche kommt. 
e onders die Themen vom 

WUK-Forum. 
Wenn ich die Kraft dazu habe, 

dann werde ich auch h uer noch 
einmal für den Vor tand kandi­
dieren. Ich habe das Gefühl, daß 
ich dort noch sehr viel Nützliches 
tun kann - und ich lerne auch 
noch immer dazu. Ich bin zwar 
nicht mehr der Jüng te, aber i h 
glaube so und so immer, daß ich 
keine Zeit zum Sterben habe. 

Rudi: Du bi t für mi h nicht 
alt, manche sind mit 30 Jahren 
chon senil und manche halt mit 

90 n ch jung. Außerdem glaube 
ich, daß e dem W K ganz gut 
täte, wenn sich sow hl Jug ndJi­
ehe a1 auch Grei e im Vor tand 

HEIKE KEUSCH. 
Hans 1ariacher ist Heikc Keusch. 1m Gegen tz zu den vielen 
heimlichen Umbenennungen in der Transvestiten- und Tran se uef­
I~n- zen hat ie nach längerer Überlegung und amens uche 
be chlo en, ihre Namen 'änd rung bei einem Fe t ( itle Juli, mit 
\ ielen FreundInnen, auch au dem W K, s gar di ..Seitenblicke" 
haben beri htet) öffentlich zu b g hen. 
Han : ..Ich veroleichc mi h ni ht mit lännem und möchte die klare 
Zu rdnumn on 'weiblich' und 'männlich durcheinand rbringen. da 
:ie der Glei hberechtigung immer im Weg 'l ht. In der Frauenbewe­
gung lut _i h hier etwas, die Männer rühren sich gar nicht. Mit 
Sado- 1.1 R lien hat meine Pr" ferenz. als rau zu leben. nicht zu 
tun". Die mmeldung bei der Gebiet krankenkas eist sehon 
crfolcl. in Ihr m P ß wird Heike einen ,,Kü stIernamen" eintragen 
lassen_ 'ur die Pen ion versieh rung hat sich ge eigert (weil 
Frauen 5 Jahre früher in Pen ion gehen können'n, und Dokumente 
wie Geburtsurkunde und Staat bürgerschafts- a hweis werd n 
weiter männli h bleiben. 
.,Vorher habe ich den Hans gekannt und jetzt kenne ich halt die 
Hcike" hat eine '\ UK-Ierin in den ..Seitenblicken" gemeint. Und 
vi le WUK-Kid h b nja chon immer "Damel)mann" zu ihr ges gt, 
auch ls sie noch er war. 

l/lfO - Illtern - Oktober 1995 

und ander wo engagier n - und 
nicht nur die auch hier t pische R 
Macherlnnen-Generation. 

Daß Du nicht wirklich alt bist, e
sehe ich schon an dem Plakat, das 
Du hier groß hängen hast (siehe 
da Zitat on Vaclav Hav I im p 
Vorspann zu diesem Intervi w, 
Anm.). Dieser Spruch de tsche­ o
chi ch n Dichters und Präsiden­
ten ist off nbar so etwas wie 
Deine Lebensphilosophie, unge­ r 
br ehen von den 30er-Jahren bis 
hute ... tHarry: Ja natürlich, nur so 
kann man/frau richtig leben. Mich 
fragen die Leute oft, wie machst a 
Du das, woher hast du die Ener­
gie. Nun, von solchen Ideen habe 
ich ie, dah r habe ich die Kraft 
und den Antrieb. J deR muß Uto­
pien al W gwei er haben - und e 
Ziele, für die er/. ie unbeirrt ein­
treten kann. 

Rudi: Ich hoffe s hr, es wird 
einmal ein Bu h über Dich geben. 
Schade, daß wir nicht no h viel 
mehr Seiten in di sem Inf -Intern 
zur Verfügung haben. Ich danke 
Dir ganz herzlich für das Ge präeh. 

DAS WUK · ..� 
GHETTO FUR� 
SPI ER?� 
Aus Prote t gegen die französischen� 
Atomte ls auf Muroroa veranstaltete� 
die Gruppe "Viru ,. aus dem Umwelt­�
büro gern in am mit der Fahrrad­�
werkstatt und anderen WUK-Grup­
en eine theatr lische Demonstration� 

zur französischen Botschaft. Ein� 
eneral ritt auf einer Atombombe in� 

Phallusform, gefolgt von französi­�
chen Miltärs. die "Vi e la bombe!"� 

riefen. ach mehrmaliger Umrundung� 
r Botschaft und Empfang beim� 

verblüfften Pre eattach landete der� 
ungewöhnlich Zug wi der beim� 
W K. Als die Leute in den Hof� 
strömten, erkundigte si h ein Beam­�
ter, der mit inem Polizeiwagen� 
"Begleitschutz" gelei tel hatte:� 
"Kommt's Ihr jetzt eh nimmer raus?"� 
Was da wohl zu bedeuten hatte')� 
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VON RUOI BACHMANN 

"Es bläst ein scharfer Wind 
.. durch die Republik 

Osterreich, die doch Kultur 
als ihr vorrangiges 

Identitätsmerkmal preist. 
Neokonserva tive 

Tendenzen verführen ihre 
Proponenten zu 

eigentümlichen Allianzen. 
Sie alle haben sich den 
Bereich von Kunst und 

Kultur zum leicht 
emotionalisierbaren 
Agitationsfeld ihrer 

politischen Interessen 
auserkoren. Die dabei 

eingesetzten Mittel werden 
immer hemmungsloser. Sie 

reichen bereits bis zur 
persönlichen Verhetzung, 

Diffamierung und 
Inkriminierung. (( 
Peter Klimitsch. 

Sind wir meschugge gew r­
den? Fahren wir gar ehon 
in einer blauen Geisterbahn 

ins Braune? Sind wir die gelähm­
ten Karnickel vor der unaus eich­
lichen Schlang? Wer am 1. Juni 
dem Journalisten Peter Klimit eh 
(Kulturplattfom1/KUPF OÖ) so­
wie den Parteien-VertreterInnen 
Prof. Pleschberg r (VP), Frie­
drun Huemer (GAL), Heinz Vet­
terrnann ( P) und Gerhard Forst­
ner (LIF) unter der Disku· 'ion ­
leitung von Gerald Raunig 
(WUK-Vorstand) zuhörte, konn­
t meinen, jegliche politisches 
Denken und Handeln beziehe sich 
nur n ch auf die FPÖ (oder F­
Bewegung, Haider-Partei etc.). 
98 % des Referierten und Disku­
tierten (e, können auch 94 % oder 
91 % gewe en sein, aber wemger 
als 86 % waren es nicht) bezogen 
sich auf diese rechtsrabiaten P ­
pulistInnen, und sei es nur, daß 
betont wurde, man/frau dürfe sich 
doch um Himmels Willen nicht 
immer auf sie beziehen. 

Anschaulich beschrieb am An­
fang der Podiumsdiskussion Pe­
ter Klimitsch, wie die oberöster­
reichische FP di KUPF und an­
dere Kultur-Inis aufs Kom nimmt 
diffamiert, angreift. Wie sie in 
bekannter Weise und ohne Rü k­
sicht auf Verlu te populistisch 
hetzt - jugendgefährdendes Por­
no und Steuergelder an Terrori­
sten und ähnliche, da zieht im­
mer - und ver ucbt. ihnen da 
Wasser (Geld) abzugraben. Da 
und die Schilderung der Reaktion 
der diversen Regierenden au an­
deren Parteien - ni ht nur in OÖ 
oder Inn bruck od r alzburg-, 
die auf die" 01' m inung" (= F­
Meinung?) immer öfter .,Rück­
si hr' nehmen (müs en). erinner­
te mich ehr an da . war wir über 
die 20er- und 30er-Jabre in Öster­
reich und Deut chland in den 
Ge hicht büchern nachl en 
können. Auch dama!. hat eine 
Bewegung die unter te Schubla­
d des .. olke" Stimme (und 
Aggres ion schrill verstärkt und 
zur Stimmenmaximierung ge­
nützt, und die Mächtigen haben 
sich, SO\ eit ie nicht ohnehin mit 
Teilen der braunen Ideen (w r 
will nicht Ruhe und Stärke und 
Ordnung und Arbeit und Sicher­
heit?) s mpalhisierten, de en iv 
ins Eck drängen lassen und 
schließlich den Schmied statt des 
Schmiedl ans Rud riassen. 

1998 will also unser Schmi d, 
der F-Führer, Bundeskanzler wer­
d n. Genau JO Jahre nach den 
Anti-"Heldenplalz"-Aktionen vor 
dem Burgtheater, die Peter KE­
rnit eh a1 Zäsur der heimisch n 
Kulturpolitik sieht - denn eit 
damals stünden kritische Künst­
lerInnen immer stärker unter 
Druck, gäbe es ein konser atives 
Roll ack, würde die Freiheit der 
Kun t immer öfter in Frage ge­
stellt. Damit er, der Führer, sein 
Ziel für 1998 vielleicht doch nicht 
. chafft (oder die anderen viel­
leicht doch nicht so dumm sind, 
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es ihm zu ermöglichen), schlägt 
der designierte Geschäftsführer 
der KUPF den Ku lturschaffen­
den und -initiativen sechs Rezep­
te (Anti-F-Pillen sozusag n) vor: 

1. kontern. Wo ignorieren nicht 
(mehr) vertretbar ist, müssen be­
sonders schlimme Aussagen im­
mer wieder widerlegt werden ­
auch auf die Gefahr hin, daß der 
Aggressor damit noch mehr Publi­
zität erhält -, weil sich son t das 
von der F tändig Vorgeb tete in 
den Köpfen d r Menschen ~ st etzt. 

2. der Kontakt zu den demo­
kratisch n Parteien und Organi­
at ionen pflegen. Zusammenar­

beit all jen r Kräfte, die zumin­
dest die Fr ih it der Kunst als 
Minimalkon en. hab n. 

3. kreativ reagieren. Positive 
und sympathische Actions anstel­
le von (meist negativ empfunde­
nen) Provokationen. Beschimp­
fungen etc. Besond rs in kleinen 
G"meinden (und Grätzeln) soll 
die e Methode sehr wirksam sein. 

4. die Ironie. Ja, machen wir 
sie lächerlich - wir werden sie nie 
so lächerlich machen können, wie 
sie sind, aber bemühen wir un . 

5. aufklären. W Immer es 
möglich i t, und ei es nur im 
kI inen Krei . zum Bei piel am 
Arb itsplatz: aufz i",en. mit wei­
chen Verdrehun a n gearbeitet 
wird. w hin eokonservativis­
mu , Eingr if n und Ausgrenzen 
führ n, wa on Eng Iszungen zu 
halten i t und so weiter. 

6. di Kulturarbeit selbst ­
eine breite und bunte Palette von 
künstlerischen Aktionen. die 
Kreati in d r Schaffenden. 

Die FP giere in Wien genau­
so wie in OÖ oder Innsbruck, 
meinte Heinz Vettennann (SP), 
und im kl in n Kreis des Ge­
meinderats-Ku 1tu rau sschusses 
rege sich, Iten jemand darüber 
auf, da tehe di F verläßlich 
gegen Jüdisches und Alternatives 
und Frau n-Emanzipatorisches. 
Und natürlich gegen alles, was 
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die "traditionellen Werte" unter­
gräbt, wie Christine Nö tlinger, 
die zuläßt, daß in ihren Büchern 
Kinder zu ihren Eltern "Scheiße" 
(oder war es "Arsch"?) agen. 
Das öffentliche kulturfeindliche 
Auftreten sei da schon viel weni­
ger zum Lachen. 

Eine Vertreterin und drei� 
Vertreter der politischen� 

Parteien� 

Die Gegen trategie der Wie­
ner Kulturp litik be chrieb Vet­
term nn hli ht mit: nicht nach­
geben. KulLUr in vielfältigster 
Form fördern und Augenmerk auf 
die Jugendpolitik (Stichwort Ju­
gendzentren) leO'en. Auch ei er 
t Iz darauf daß die FP in Wien 

keineIn einzige/n namhafte/n 
Kün tlerln gefunden habe, die/ 
der ie in ihren (kultur-) politi­

hen Vorstellungen unterstützt. Im 
\ ahlkampf 1996 erwarte er sich 
on der F vor allem Angriffe bei 

Themen wie AusländerInnen, Si­
herheit und Verkehr - und kaum in 

kulrurpolitischen Fragen. 
Herr Pleschberger VP) refe­

rierte erst einmal ausführlich dar­
über. daß man/frau über Abwe­
sende (F-Menschen) nicht 
.chl cht reden solle, und darüber, 
daß viele Zitat der FP noch keine 
Grundlage für eine "Theorie" über 
die e Partei seien, bevor er 5 The­

n zur Kulturpolitik präsentierte: 
1. Die vielen Kulturmillionen 

_ hljfem nur ein, der St at soll 
wem,::-er G Id für Kultur ausge­
b n uml [Ll de en vernünftige 
Kulturp lüi ma hen. 

2. Kultur h ffende wollen 
Provokation. \ eränderungen, 
Konflikte. Wir ollten daher die 
Ablehnung von Kun t- und Kult­
urf rmen durch d ..\olk" nicht 
beweinen, ondem un über die 
Disku sion freuen. 

3. Neue Geldveneilung -!\.lu­
ster sollten gefunden werden. Die 
Bewertungen und Vergaben durch 
Gremien, wie bisher, bringen nur 
eine Nivellierung nach unten. 

4. Periphere Stadtteile ("Stadt­
wüsten") sollten urbanisiert und 
"kultiviert" werden. Die Stadt­

entwicklung sollte aufdie Kultur­
verträglichkeit achten. 

S. Bi her gab es zu viel Ex­
pansion der kulturellen Infrastruk­
tur künftig solle mehr riskiert 
werden und die Subjektförderung 
(der einzelnen Kün tIerInnen) im 
Vordergrund tehen. 

Friedrun Huemer von den Grü­
nen warnte davor, daß Künstle­
rInnen und Kulturinitiativen sich 
zu sehr auf ihre Angreifer (natür­
lich die F und ähnliche) konzen­
tri ren und quasi von ihnen ,le­
ben". Die Werte von Kunst und 
Kultur müßten bewußter gemacht 
werden, das Si h-Mitteilen In 

künstlerischen Formen sei eXI­
stentiell wi htig für unser Kultur­
leben. Die Zweite Republik, 0 

Huemer unter Applaus, habe sich 
immer gut gegen die Modeme zu 
schützen gewußt, und die Mei­
nung d r Kronen-Zeitung sei viel­
fach Richtlinie für Kulturkritik 
und -politik. 

Zu beklagen sei vor allem auch, 
daß vielfach eine Differenzierung 
in kulturellen Fragen kaum mög­
lich sei - siehe zum Beispiel das 
Hrdlitschka-Denkmal, bei dem in­
haltliche und formale Kritik nicht 
möglich sei, ohne in ein schiefes 
Li ht zu geraten. Dadurch wür­
den aber all jene, die nicht plaka­
tiv di kutieren wollen, verletzb r 
oder gar gelähmt. Einen Ausweg 
sieht Huemer darin, schon die 
Kinder viel eitig mit Kunst zu 
konfrontieren und sie zu mündi­
gen KritikerInnen zu machen. 

Gerhard Forster vom Libera­
len Forum, der nach 1 3/4 Stun­
den als letzter Politiker dran kam 
und die Erschöpfung der Zuhö­
renden richtig ortete übererfüllte 
Gerald Raunigs eingängliche 
Mahnu ng, "Kurz-S tatemen ts" 
vom Stapel zu lassen. Er konzen­
trierte sich ganz auf die "Gefahr 
von recht ", al 0 die F-Partei, und 
be chrieb deren "Politik" der 
Emotionali ierung an hand des 
Bei piels Museums-Quartier. wo 
die Verantwortlichen nach Attak­
ken der F' und der Kronen-Zei­
tung ("ihrem Zentralorgan") letzt­
lich 0 viele Ab triehe gemacht 
hätten, daß die Chance versäumt 
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wurde, inmitten der Stadt einen 
Bau zu errichten, der der Kultur­ R 
tadl Wi n würdig wäre. 

Allgemein meinte Forster, 
nicht nur in der Kulturpolitik, e 
sondern auch In allen anderen 
Politik-Bereichen solle man sich 
nicht von der FP die Themen 

p 
aufzwingen lassen. Oder gar ver­
suchen, die "Hausübungen", die o 
seitens F gerne gegeben werden, 
brav zu erfüllen. r 

Fehlte nur noch die F-Partei, 
die ekanntlich auch im Wiener 
Gemeinderat ist. Die Fit elbst­ t 
ver tändlich zu der Podiumsdis­
ku ion eingeladen worden, das a 
direkte Gespräch mit ihr hütte 
vielleicht sogar neue Aufschlüsse 
gegeben. Daß ie als einzige Par­ 9 
tei nicht gekommen ist, könnte 
daran liegen, daß sie im WUK e 
nicht ihr Ziel publikum erwartet 
(womit wir leben mü sen) oder 
z.B. auch daran, daß le eine 
qualifizierte Auseinandersetzung 
mit den anderen Parteien gar nicht 
braucht oder will (womit diese 
leben mü en). 

Zwei Splitter aus der Diskus­
sion, die ich eJb t-) kritisch mit 
den KünstlerInnen beschäftigten, 
seien zum Abschluß noch berich­
tet. Ersten : Zum Aufruf, den 
Neokonservativen mit Humor ent­
gegenzutreten, wurde eingewen­
det, daß ja viele Künstlerinnen 
elbst keinen Humor hätten. Und 

zweitens: wurden sie dringend auf­
gefordert, sich nicht so staatstra­
gend zu geben ("republikani che 
Umtriebe"), ondem sich auf ihre 
Rolle al Avantgarde zu besinnen. 

WIR BIT EN UM 
NACHSICHT. 
Die Veröffentl ichung der letzten offenen� 
Redaktion sitzung (Thema: WUK­�
Außenpolitik) mußte leider aus Zcit- und� 
Platzmangel entfallen. Wir bedanken uns� 
bei Heinz Granzer und Andrea Wicken­�
hauser für die ~ ilnahme und laden alle� 
Interessierten wie immer für die näch­�
sten offenen Redaktionssitzung nein.� 
Die Themen werden r chtzcitig per� 
Au 'hang bekanntgegeben.� 
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R B SUCHER/INNEN AUS EIN R� 
ANDEREN WEL T e 
VON MARGIT WOLFSBERGER 

p 

I nterkulturalität - Chaos oder o 
Zukunft im offenen Kultur-

r " raum" - lautete das Thema 
des Diskus ion 'abends mit dem 
am 9. Juni das ,.Fest im Kulrur­
d chungel" begann. An den Wän­t 
den des Großen Seniorensaals war 
die Plakat ussLllung "Tagebuch a der Republik" von Gert Tschögl 
(Dial g - Institut für int rkultu­
relle Bezi hungen) zu seh n. Hier 
trafen sich Diskussionsteiln hme­
rInnen von außen -"BesucherIn­e nen au ein r anderen Welt", s 
emp and ein T ilnehmer das 
W K - mit W K-Aktivi tInnen. 
Prof. Schmidt und Enkel, sowie 
Lydia Cermak, Trude Preiner und 
Pepi Novak eröffn ten den Abend 
mit Kammermusik und Operet­
t nmelodien. Heinz Rögl Ieit t 
als Moderator Quverän zum in­
haltlichen Teil über. Die Impuls­
I' ferentlnnen Sena Dogan, Her­
mann Mückler und ranz Wim­
mer hielten drei sehr anregende. 
wenn auch grundverschiedene 
R fera e. Der vi rte Impulsrefe­
r nt, J ff Bernard, traf ein we­
nig ver pätet ein und v .rzichte­
te zugunsten der bereit· begon­
nen Diskussion auf sein Referat. 

Di Diskussion nahm stärker 
auf aktuelle interkulturelle Pro­
bleme im WUK Bezug, z.B. auf 
die Kommunikation probleme der 
türkischen Jugendlichen im Lehr­
lingsprojekt. D die Wortmeldun­
""en erfreulicherw ise nicht aus­
blieben, wurde die ursprünalich 
geplante Führung durch das Haus 
für diesmal abgesagt. Dafür war­
tete auf die Teilnehmerinnen ein 
Buffet, welch s von einigen Se­
niorinnen vorbereitet worden war. 

Als Anregung und Nachlese 
für lIe an Interkulturalität Inter­
essierten hier nun Kurzfas ungen 
der Impulsreferate. 

Sena Dogan - Verein 
türkischer Frauen 

"Wer über da Ausländerpro­
blem spricht, muß üb r Macht­
verhältnisse sprechen!" Seit dem 
Beitritt von Österreich zum EWR 
gibt s ine neue Konstruktion der 
Au länderin. Alle Menschen au 
E -Ländern sind InländerInnen. 
alle and r n sind Au länderInnen. 
Die Länd r aus denen ie kommen. 
heißen ·etzt •.Drittländer'·. Die In­
liinderin hat die Macht über die 
Au länderin zu denken. überie zu 
sprechen, ie integrieren zu wollen 
- um "Ruhe und Ordnung" ni ht zu 
stören, um Gewohnheiten nicht in 
Frage zu stellen. ge h\\eige denn, 
um sie zu ändern. 

Die Inländeri/l kann e sich 
leisten zu kriti i ren, zu beraten, 
zu h Ifen. itleid zu haben, ver­
u hen, da Leben der u lände­

rin men chlicher zu machen, aus­
zubilden. umzubilden. rbeiten zu 
lass n. nicht arbeiten zu lassen, 
Gesetze zu lockern. Ge etze zu 
verschärfen. die Kultur der Aus­
länderin zu erfor ehen. darüber 
zu chreiben, Th ori n zu nt­
wickeln zu interpretieren, Ähn­
lichkeiten und Fremdartigkeit mit 
'ich elb t zu suchen, mit der 
eigenen G hichte zu verglei­
chen Fe t teilungen zu machen, 
sie ab chieben la en ... 

Die Ausländerin hat sich an­
zupas en, die Sprache zu lernen, 
nicht aufzufallen, zu lernen sich 
in den vorgegebenen Grenzen der 
Ge ellschaft zu bewegen, Anstand 
zu bewahren, fleißig und billig zu 
arbeit n (wenn sie überhaupt ar­
beiten darf), dankbar zu sein für 
Arbeitserlaubnis und Auf nthalts­
genehmigung... 

Obwohl die Ausländerinnen 
in Österreich 6,6 % der Bevölke­

rung, in Wien sogar 12 %, dar­
stellen, verw hrt man ihnen das 
pa sive und aktive Wahlrecht. Sie 
können nicht als Betriebsräte ge­
wählt werden. Diskriminierende 
Äußerungen gegenüber Auslän­
drInnen tehen auf der Tages­
ordnung und gehören in manchen 
Kreisen zum gut n Ton. Wohnun­
gen werden .,nur an Inländ rinnen" 
\ermietet. bei Job werden .,auch 
Au länderlnnen" eingestellt. Der 

taat banah ien und legal i iert j g­
li he Di kriminierung. Er wetter1 
gegen Polemik von I' ht lind ver­
chärft Au länderinn ngesetze. 

nterdiesen Bedingungen von 
Integrati n zu sprechen ist sinn­
los. Es geht darum, die Absurdität 
de sen zu erkennen, daß über 
Menschenr chtegesprochen wird, 
ab r damit nur manche enschen 
unter gewiss n m tänden ge­
mint sind. Dieses System redu­
ziert Menschen sehr stark auf 
"Wirt chaftsfaktoren" und bei 
,men chlich n" Problemen wer­

den nur kurzfri. tig Lö ·ungen ge­
ucht, oft nicht inmal da . 

Hermann Mückler - Institut 
für Völkerkunde 

Die Völkerkunde beschäftigt 
sich mit dem ben-, Mit- und 
Gegen inand r VOll sozialen 
Gruppen jecrlicher Größenord­
nung. Eine Gruppe grenzt sich 
durch ein Wir-Bewußtsein von 
anderen, Sie-Gruppen, ab. Doch 
die Abgrenzungen verlaufen nicht 
im Niemandsland. Es kann zur 
Kulturberührung an einigen we­
nig n Punkten, zum z itlich aus­
gedehnten Kulturkontakt oder 
zum konfliktvollen Kulturzusam­
menstoß kommen. Aber die 
Schnittstelle des And r ein ver­
läuft nicht nur zwischen räumlich 

Illfo - Intern - Oktober 1995 12 



abgegrenzten Grupp n, sondern 
auch zwischen den Geschlech­
tem, zwischen den Generationen. 

Akkulturation. Transkulturat­
iOIl. Akkulturation bezeichnet das 
Phänomen, daß durch die Domi­
nanz einer sozialen Gruppe eine 
andere Gruppe zur Minderheit 
degradiert wird. Die e ..One­
way"-Entwicklung \\ ird mittler­
weile allerding in der rigiden 
Form bezweifelt. ielm hr pricht 
man heute \ on Tran kulturation, 
wobei i h \ er hiedene soziale 
Gruppen trotz \erzerrter M cht­
verhältnis_e gegen eitig beeinflus­
-en. Die,er Eintluß wird aber von 
den AkteurInn n nicht unbedingt 
gewollt. 1m Gegen atz dazu be­
teht bel der Interkulturalität die 

Bereit haft ich gegen itig zu 
beeinnu . en. ieh überhaupt zu 
verml hen. zu ammenzuleben. 

Cha oder Zukunft? Die Zu­
kunft konfrontiert un unau­
\l,.ei hli h mit einer interkulturel­
len Leben nuatlon. DIe Frage i t 
nur. welche Fonn de' Z m­
menleben mit en ehen ande­
rer Kulturen wir zula en. Daran 
wird ich auch ntscheiden. ob e 
zum ehao der zu einem bei 
aller Ver'chiedenheit, strukturier­
ten Zustand des Zusammenleben 
kommt. Auch der "Offene Kul­
turraum" erfordert die Bereit­
schaft, ich anderen Erfahrungen 
auszusetzen. DieseOffenh it wird 
von jedem/jeder einzelnen und 
\'on In titutionen on der Regie­
rung. on der Gesellschaft als 
Ganze gefordert. Jene Men ch n 
die gerad wieder (Juni 95 zwei 
Briefbomben ver andt haben, sind 
ffensichtlich dazu nicht bereit und 

kämpfen gegen eine imerkulturelle 
Gellschaft. W: tun wirdag gen? 

Franz Wimmer· Institut für 
Philosophie 

Wi beschäftigt sich di Phi­
los phie mit Fragen der interkul­
turellen Theorie? Der/die Philo­
sophIn ist in seinem/ihrem Tun 
immer gebunden an die Verwen­
dung der Sprache, an die Kultur 
und die Tradition n aus der er/ ie 

stammt und aus denen die tam­
men, mit denen man/frau zu tun 
hat. Dieses Gebundensein an kul­
turelle Bedingtheit läßt den Hoch­
mut nicht zu, sich selbst ü er den 
Kulturen stehend zu sehen und 
ich Im Besitz der Erkenntni 

über die absolut richtige Lebens­
fonn, der "normalen" zu wähnen. 

Imperiale Geste, Ethnophilo­
sophie. In der Philosophie gibt es 
drei mögliche Reaktionen auf In­
terkulturalität. In der klassischen 
Tradition wird eme endgültige 
Theorie der Aufklärung (Hege!, 
Marx) angenommen und mit, im­
perialem Gestus" versucht, damit 
die ganze Welt zu missionieren. 
Dabei entsteht für die "Anderen" 
ein Akkulturation druck. Den Ge­
genpol hierzu bildet die "Ethno­
philo ophie", wo e durch das 
ausschließliche Beharren auf dem 
Eigenen, z.B. der Sprache, zur 
separatistischen Bildung von phi­
10 phisehen "Heimaten" kommt. 
Die manzipation be ehränkt ich 
auf da eigene Volk und e kommt 
zur I olation oder schöner ausge­
drückt: "Laßt hundert Blumen 
blühen !". Die'e beiden Strategien 
bringen keine Lö ung für das Pro­
blem. daß In der entstehenden 
Weltzi .. ilisation die kulturellen 
Differenzen nicht abnehmen,on­
dem weiterbe tehen und neue hin­
zukommen. Aber es gibt noch 
einen dritten Weg. der In der 
Men chheit geschichte meistens 
in Situationen des BürgerInnen­
oder Religion krieaes angewandt 
wurde um tr tz eines Konfliktes 
doch noch men chI ich miteinan­
der umzugehen. Ein Beispiel ken­
nen wir aus der japanischen Litera­
turtradition der Bürgerkriegszeit .m 
15. und 16.1 hrhundert. 

Ketten edicht Lind Polylog. 
Beim Kettengedicht treffen sich 
Men chen um miteinander ein 
Gedi ht zu machen. Das Resultat 
i t nicht die Leistung eine feiner 
einzelnen, sondern die Kette ent­
steht, indem jeder/jede auf die 
anderen Bezug nimmt und doch 
einen eigen tändigen Beitrag lei­
tet. Eine Art von "Kettenden­

ken' könnte darau gelernt wer-
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den. Eine Denkform, bei der we­
der der Monolog noch der Dialog R 
praktiziert werden, sondern der 
Polylog. Dabei muß die Situation ezwischen den TeilnehmerInnen 
als gleichrangig tingiert werden. 
Keine Sprache, keine Methode, p
keine grundsätzliche Denkform 
dürfen höher oder minder bewer­
tet werden. Die kann nur eine o 
Fiktion sein, aber dennoch muß 
versucht werden, in einer toleran­ r 
ten - nicht nachlä igen - und 
grundsätzlich auf Gleichrangig­
keit fußenden polylogen Form t 
miteinanderumzugeh n. Die Wis­
enschafterlnnen könnten dies apraktizieren und ... 

Zurück und nach vorn 9 
Die Yeranst lterInnen des eWUK-Fe tes im Kulturdschungel 

v m 9. und 10. Juni 1995 danken 
allen Mitarbeiterlnnen und frei­
wi lligen HelferInnen für die gute 
Zusammenarbeit und den enor­
men Einsatz. 

Aufgrund der positiven Erfah­
rung wird es 1996 wieder ein Fest 
geben: Entweder um den 4. Mai 
(15 Jahre Schlüsselübergabe 
durch die Bundesgebäudeverwal­
tung an Walter Hnat) oder im 
Herb t im Zuge der großen 15­
1ahre-WUK-Feiern. Vorsch läge 
sind jetzt chon illkommen. 

Die VeraostalterInnen: Erika 
und Eva-Erika vom Wiener Se­
nior nzentrum Eva von der AKN, 
Kurosch vom V.U.I. . und Wolf­
gang von DIALOG. 

ACHTUNG� 
FRAUEN!� 
Wie Ihr icher wißt, reht uns chan 
bald die nächste G nsralversamm­
lung ins Haus. Überlegt Euch, ob 
Ihr Ursula Wagner, unsere Frau im 
Vorstand, unterstützen wollt - zu 
zweit, dritt, viert U$W. ist -s sicher 
netter! 8 Wochen vor der GV 
bekommt Ihr ohnehin eine Aussen­
dung, wo alles drin steht: Wie und 
wann und wo Ihr Euch bewerben 
k"nnt. Traut Euch! 
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M HOMMAGE AN DIE SCHMEn RLINGE� 
VON CLAUDIA GERHARTL� 
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D er Anlaß der mich zu 
diesem Artikel bewog, ist 
nun kein aktueller mehr. 

Zum Zeitpunkt des Verfassens (21. 
Juni in der Mensa des NIG) immer­
hin ein solcher, der mich bewegt. 

Ich spreche hier vom Schmet­
terlinge-Konzert am 17. Juni im 
Audimax. der Uni ver ität. Anlaß 
de Konzerts war die Befreiung; 
Ö terreich vom National ozia':: 
li mus vor 50 Jahren. Wenn auch 
die Befreiung vom national ozi ­
li ti chen Gedankengut immer­
hin ein fraowürdige ist doch ein 
würdiger Anlaß, dem die Schmet­
ter! inge in altbewährter Manierent­
prochen haben: Geschieht unter­

richt pur, gepaart mit toller Mu ik. 
Vor 25 Jahren seien sie das 

erste Mal genau hi raufgetreten 
o Willi Re etarits, n 0 alt 
ehen die doch gar nicht au! a 

Publikum ist unt gemi eht - alte 
chmelterlinge-Fans und neue, 

al 0 viele junge Leute! 
Die Botschaft ist wie immer 

unmißver tändlich, und das ist 
gut so. Heute ist es zwar nicht mehr 
modern, so eindeutig Position zu 
beziehen, noch dazu 0 radikal, 
aber das schert di Schmetterlinge 
nicht und damit bewei en sie Rück­

grat diese \\tort wird wohl ald 
au d m Duden ge triehen . 

v.. ie angenehm weit we~ ind 
ie \om Zeilgei t, der doch im­

mer nur ein Ungei t ist! 
eil dem Zu ammen bruch des 

o tblo k , der die erbliebenen 
Re te der Linken verunsichert 
und in Out trieb, i t e einfach 
ni hl mehren ogue links zu ein. 
Wer auf i h hält, hält sich raus. 
Au h der onnars h der Rechten 
hat keine Solidarität (noch so ein 
unmoderne Wort) unter den po­
litl h D nkenden na h sich g ­
zogen. Sogar die elb ternannt n 
GUlen z.i hen den Schwanz ein. 

.. chrebergartenpolitik" nann­
te Heinz Granzer das Phän men 
bei einer Redaktionssitzung, aber 
Leute \\ ie er kommen ebenso aus 
der ~lode. heute eeht es vor allem 
mehr um Pr" entation nach au­
ßen al um Inhalte. Da läßt sich 
au h im WUK beobachten, son t 
sowie 0 überall. Prä entation und 
Inhalt mü en ni ht notwendiger­
wei e ein ider pru h sein, nur 
ollten wir vor ichtjg sein, wie 

wir die Prioritäten etzen. 
Die Schmetterlinge jedenfalls, 

und da ist mein gr ßes Lob (auf 
das si nicht angewie en ind). 

teh n unb im zu ihren Inhalten. 
Si brau hen k..ein neue Gewand, 
da ::Ille ilZl immer n h perf kt. 
Die hmelterlinge ind ein Bei­
spiel da ür, \ ie mUJ1Ifrau ich und 
seiner/ihr r politis h n G innung 
treu bleibt, wi man/frau ni ht 
müd wird, politische ozi I il 
und EmwickJungsarbeit zu leisten 
(al . olche betrachte ich ihre Kon­
zerte n ben der kiinstleri. ehen Lei­
stung), die beweisen, daß Schnee 
von gestern frischer ist als die 
trendige Anbied rei von heute. 

Neb nbci b m rkt: Der ge­
streßte Men h v n heute will in 
seiner Freizeit in rst r Linie ein­
mal Spaß hab n und nicht Proble­
me wälzen. Di hmetterlinge 
beweis n. aß Spaß und Haltung 
einander nicht aus chließen. 

Eine nur finde ich schade: 
Daß ie j h 0 rar machen. In 
Zeit n ie die en brauchen wir 
Künstler wie ie! 

PS: Al 1elhode r B hand­
lun cr von kriminellen R ChlS..." tr ­
misten chlage ich folgendes vor: 
In den Zellen werden Laul precher 
monti rt, und au denen dröhn n 
den ganzen Tag die Schmetterlinge 
- da h"tten nicht nur die In as en was 
davon, ond m auch das Pers nal. 

ENTSETZLICHE ANTIKOMMUNIKA TION� 
ZUM INTERVIEW MIT 
VON BEATE MATHOIS 

L iebe Sc bine! Ich kann mich 
wohl ruhig zu den ..domi­
nierenden Leuten aus der 

Gründerzeit, die nicht mehr da 
sind oder nicht m hr so aktiv 
ind • zählen, und al solche habe 

ich 1983 in meinen Kalender ge­
schrieben: "War wieder im WUK, 
ntsetzliche Antikommunikation !" 

atiirlich hat sich einiges zum 
besseren gewandei, in Gruppen 
wird weit be'ser kommuniziert 
als da bei den Delegiertenver­
sammlungen damals üblich war. 
Trotzdem finde ich daß da , wo-

SABINE LASAR (MAI 95)� 

für Du al Ange teilte, die für 
interne Kommunikation zu tän­
dig in soll, in Deinem lnt rview 
etwas dürftig be eh rieben i t. 

1. Du bi t immer n eh unzu­
frieden, daß Dir Information 
"nicht selbstverständli her" über­
lassen wird. Du bist jetzt chan 
einige Jahre so unzufrieden und 
das, obwohl Dir oegenüber "kom­
muniziert wurde, daß e helfen 
würd~ wenn Du Plena besu hen 
und aktiver Brück n von Dien t­
teIlen zu den Bereichen ehlag n 

würdest - Du machst aber nichts 

dergleichen und klagst weiter. Das 
i t genau das Verhalt n, da Du 
den \' ig Ge trigen vorhältst. 

In Deinen B schreibungen gehst 
Du ni ht darauf ein, wie schw res 
für litgli der und Hau nutzerIn­
nen i t, Infonnation jeglicher Art 
zu bekommen. Es ist utopisch zu 
glauben daß es einfach ist an infor­
mation heranzukommen, während 
wenig unt ·mommen wird, daß In­
~ nnation leichter verfügbar ist. 

2. Du arbeitest hier an einem 
Arbeitsplatz� der Dir sehr viel 

reiraum gibt selbst zu ge talten. 
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achdem diese Stelle von Sub­
entionsgeldem bezahlt wird, kon­

sumier t auch Du die Annehm­
lichkeiten der dem W K zur Ver­
fügung ge teIlten Subventionen, 
stellst ab r nicht den Anspruch an 
Dich selbst. vielleicht für das 
Ganze mehr Ver tändnis aufbrin­
gen zu \! ollen. Wär n die Berei­
che und Gruppen nicht, gäbe es 
Dich aL Ange teilte gar nicht. 
Die Atel iers, Proberäume und 
Gruppenräume sind nicht "ko­
.tenl ". in die en Räumen wird 
gearb il t und zwar zu einem 
großen Teil für weniger Geld, als 
Du \' rdienst oder sogar unent­
geltli h. end da nicht nur für das 
WUK (~1 di nbeobachtungs-Sta­
li tik. die für Subvention ansu­
chen \emendel wird etc.), son­
dern für gr"ßere gesellschaftliche 
Zu ammen hänge ( iehe Schulen, 
Kindergruppen, Au länderInnen­
Grupp n, eniorInn n, Kunst- und 
Ku! turgruppen). 

Ich ver'teh ni ht, wie Du ein 
er tändnis für in großes ganze 

WUK einrar ern kannst und 
gleichzeitig demonstrirst. daß Du 
es -elb't ni ht hast. 

~. Ob da. Kommunikation­
konzept der Leitbi Idfindung--Grup­
pe fru htet. Wird erl dann ZUt3~ 

treten. wenn d - \\ 7e d r .tnSe[­

zung klar r \\ ird und die \. n DIr 
erwähnten Konflikte au zutrngen 
sinu. ­

4. Persönlich betroffen macht 
mich der Satz, das Info-Intern sei 
..gereinigt von langwierigen Gra­
b nkämpfen,die letztlich nieman­
dem gedient haben". Das Info­
Intern würde e heute nicht ge­
ben, hätten es nicht Leute 
erkämpft. D'ls i t bedauerl i h, weil 
es natürlich viel chöner gewesen 
wäre, hätte e, nicht erkämpft wer­
den mü en. E wäre schöner 
gewe en, zu ammenzu itzen 
(großfarnillär) und gemeinsam ein 
Info-Intern zu chaffen. E' war 
aber nicht o. 

Zu bedenken ist: Alleine kämpft 
~s sich nicht! Liebe Gruße! 

DIE VIELE AMERIKAS M� 
von Wolfang Müblberger, Verein Dialog 
1992 jährte sich zum fünfhundertsten Mal die Landung des Christoph e 
C lumbus im späteren Amerika. Dieses Ereignis hat weltweit. und vor . 
allem in Amerika, Anlaß zu Feierlichkeiten gegeben: In Barcelona I 
wurden die Olympischen Spiele ausgetragen, in Sevilla fand die� 
W Itau stellung tatt, der Papst besuchte die Dominikanische Repu­�
blik u w. Es gab aber auch viele Stimmen, die diese Feierlichkeiten n� 
eher als Gedenkfeiern betrachtet sehen wollten. Auch die Verantwort­�
lichen dieser Ausstellung, welche in dieser Broschüre vorgestellt wird.� u 
wollen sich dieser kritischen Betrachtungsweise an chließen. 
Die on der .,Entdeckung" im wahrsten Sinn betroffenen Menschen 
hahen wahrlich keinen Grund zum Feiern. Die algen der Kolonialisie­ n 
rung de Doppelkontinentes Amerika waren in der Tat vernichtend. 
Millionen von Mens hen wurden entweder durch Waffengewalt oder 
durch eingeschl ppte Krankheiten und Seuchen getötet, jahrtausendal­ 9 
t Kullurgut wurde vernichtet oder gestohlen und der Boden durch 
einseitige Bewirtschaftung bis zur Unfruchtbarkeit ausgebeutet. Die 
Folgen der Kolonialisierung werder heute weitgehend erkannt. Aber 
der heutige Anbau von reinen Exportprodukten wie Kaff"e, Kakao 
oder Bananen zeugt von der auch weiterhin bestehenden Ahhänaiakeitbb 

\ nd n bnehmcrländem. Soweit hat sich seit 500 Jahren wenig� 
geändert.� 
Geändert hat 'ich aber sehr wohl das Bewußlsein der Bevölkerung.� 

ie i t mcht mehr bereit. das Joch der Kolonialisierten zu tragen. 
B 1ft: iung bewegungen, Basiskirchen, bauerli he Genossenschaften 
u \\0. zeigen Wege auf, wie sich die einfache Be ölkerung solidarisie­
r n • nn und den Wider tand über die Ohnmacht stellt. Das i. t die 
Hoffnung. die die Menschen erfüllt. um mit den traurigen Lebensum­
. .:m en fertig zu werden. 
D i t auch die Hoffnung. die den VeranstalterInnen und Organisato­
rInnen der Wanderausstellung ,.Die vielen Amerikas" beflügelt hat, 

teilung über di~ Geschichte. di Kultur und den Alltag 
Am rikas zu konzipieren. Der Verein "Dialog" möchte auf diesem 

'e=: Dr. Heinz Gabler vom Staatssekretari t für Entwicklungszusam­
m narbeit für die Bereitstellung der finanziellen Mittel herzlich 
d,m ·en. Die wissenschaftliche und künstlerische Leitung lag bei Dr. 
.\1i1enia nowdon-Prölsch, die gern 'insam mit Dr. H Iga Neumayer 
für die Be rbeitung und Gestaltung der Au telluna zu tändig war. 
Eine Bro chüre. die im Verein "Dialog" erhältlich ist, mag LehrerIn­
nen \ ie SchülerInnen. ErwachsenenbildnerInnen und im Kulturbereich 
Tätigen gleichermaßen ein Weaweiser durch die Ausstellung sein. Ein 
\ egwei er von der mehr als 30.000 Jahr alten Geschichte bis in die 
Gegenwart In sechs hemenkomplexen werden die Geschichte mit 
ihren kulturellen Wurzeln in Am rika selbst, in Afrika und in Europa 
beleuchtet. Die Gegenwart wird behandelt an Hand der Lehensverhält­
nisse in Stadt und Land, dem Alltag der Frauen und dem Leben der 
Kinder. Die Kunst als komplexe Vermittlung form von Inhalten und 
Spiegel des Alltags führt uns bereits in die Zukunft und läßt auf 
Veränderung hoffen. Die letzte Station - dargestellt durch eine 
Pyramide als Kultplatz des alten Amerika - knüpft an die Hoffnung 
für Amerika an. Die Menschen wollen sich nicht mehr länger in der 
Rolle d r Opfer sehen. Sie wollen und werden aktiv handeln und 
selbstänpig in den Entscheidungsprozessen mitwirken. Sie werden 
Partn r suchen und finden. Gesamtamerikanische Kampagnen und 
Bündnispartner in Europa geben dafür ein Beispiel. 
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M 
INTERNET, LEUTE 

e VON INGRID SCHARMANN 
. 
I 

n N achdem das Bewußtsein 
vom Dasein eines Me­
dia-Labs im W K nun 

chon bis in die letzten Ritzen des 
Hau e gedrungen sein dürfte:u Next Step, Internet! 

Internet i t ein Netz von Groß­

n computern (sog. Server). die durch 
Datenleitungen nichthierarchi eh 
miteinander verbunden ind. Da­

9� durch i t es möglich, sehr billig 
weltweit Informationen Texte 
Bilder, Töne, ogar Kurz ideo ) 
zu beschaffen und in gleichem 
Maße zu verteil n (ins Netz zu 
geben). Im World-Wide-Web 
(kurz www) gibt es og. Suehma­
chinen (z.B. Goopher, lahoo... ), 

die die Orientierung im Netz er­
leichtem. Das ind Server, die al 
Relaystationen v n Adressen die­
nen. Man/frau kann sie sich al 
rie ige Telefonbücher vorstellen, 
in denen man/frau gezielt nach 
Intere ensbereichen und Inhal­
ten uchen kann. Wichtig für die 
Arbeit im etz sind die Lesezei­
chen (Bookmarks), mit denen 
man/frau sich interessante Adres­
sen per önlich markieren und sich 
so eine Sammlung wichtiger Kon­
takte aufbauen kann, ohne jedes­
mal eine komplizierte Adresse 
eintippen zu müs en. Verhalt ns­
regeln im Netz (die Nettiquette) 
beinhalten Hilfsbereitschaft beim 
Weitergeben von Informationen, 
striktes Du-Wort, Titel und Ränge 
sind unerheblich. 

Die nichthierarchische Struktur 
des Netzes ist wesentlich durch Ab­
zweigungen (sog. Links) gegeben. 
Dies sind themenbewgene Verbin­
dungen von Infonnationsstellen. 

Eine Homepage ist der größere 
Präsentationsrahmen eines Projekts. 
Der Louvre, und das Museum de 
20. Jahrhundert haben Homepa­
ges, genauso wie kleinere Gal rien, 
einzelne Musikgruppen oder Initia­
tiven. Die Homepage ist sozusagen 
das Inhaltsverzeichnis ein r Infor­
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mations t He. Von hier aus fächern 
sich die Informationsangebote auf 
und verweisen meist auch auf ver­
wandle Informationsorte. 

(Am Bei piel des Mu eums 
de 20. Jahrhundert techen die 
Vorteile einer Präsentation im 

etz besonders h rvor. Es ist ja 
räumlich in 20er-Haus lind Muse­
um im Palais Liechtenstein ge­
trennt, erscheint aber medial als ein 
Ort, d.h. die zerrissene San1mJung 
kann sinngemäß einheitlicher üb r­
bli kt werden. Der gleiche Effekt 
der einheitlicheren Erscheinung 
wäre für eine gemeinsame Präsen­
tation verschiedener Kulturzentren 
sinnvoll nutzbar.) 

Das Faszinierendste am etz 
i t, daß der Raum veL ehwindet 
und sich gleichzeitig ozusagen 
eine Landkarte von Informatio­
nen im Gedächtnis bildet. Egal ob 
ich die schreibenden Frauen einer 
Kyotoer Universität besu he oder 
einer australi ehen Frauengalerie 
einen Be ueh ab tatte, entschei­
dend ist meine Spürnase, mein 
ubjektives Interesse, zu welchen 

Informationen ich kommen wer­
de, und umgekehrt, wer mine 
Informationen weiterempfiehlt 
(mich in die interesting-Sites-List 
aufnimmt). 

Aber wa schreibe ich da? E 
i t, wie im Trocken n schwim­
men lernen zu wollen! JedenfalIs, 
Leute, ich kann nur sagen: es isl 
keine Hexerei, sich im Netz zu­
rechtzufinden. 

Ich selbst bin seit Mai am Ser­
ver im Messepalast und arbeite 
momentan an einer eigenen Hom ­
page, die sich, wenn alles gut geht 
zu einer Galerie für expressive 
Kunst von Frauen ausbauen soll. 
Zugegebenermaßen i t das Pro­
grammieren einer Homepage nicht 
das Ge!be vom Ei, aber durchaus 
erlernbar (falls ihr mir chreiben 
wollt: www//:i charmann@ 
tO.or.at). 
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Was könnte ein Internet­
Anschluß für das WUK 

leisten? 

Das Internet bietet vor allem 
drei Möglichkeiten: 
1.) sich international zu präsentieren, 
2.) mit Orten gleichen Interesses 
im ständigen Austau ch zu sein. 
3.) schnell und kostengünstig(über E­
Mai\) Infonnationen auszutausch n. 

Durch Internet könnte das 
WUK äst rreichweit und interna­
tional beworb n werden, Kontak­
te zu anderen Trans-Europe-Hal­
1es, Sozi< lprojekten, Kulturzen­
tren halten, und seine 
gemeinsame Auftrittsfläche er­
richten, was in braunen Zeiten 
wie diesen dringender denn je 
notwendig ist. Wie ich gehört 
habe, hat die Aren< bereits einen 
Anschluß, schau, schau! Die Kom­
plexität des Hauses könnte mit­
tels Links maximal aufgefächert 
prä. entiert werden. Was bedeutet 
da ? Eine Hardro kgrupp wird 
andere Verbindungen zu ihrer Prä­
sentationsoberfläche legen Is in 
minima1istis her Künstler. Hein­
rich Dunst könnte z.B. von der 
Gal rie näch t SI. tephan ein 
Link zum WUK legen, oder die 
Megasterz zu einer Black-Sab­
bath-Homepage Entschuldigung, 
falls ich daneben getippt habe). 
Das Jugendprojekt würde nebel 
seinen Informationsseiten mit Mo­
nopoli aber auch mit anderen So­
zialprojekten verknüpft sein, mit 
denen e über E-Mail auch schnell 
Serienbriefe, Kurznachrichten (al­
le ohne Papier) austauschen 
könnte. Ein virtueller Besucher 
kommt, nehmen wir an von einem 
Sozialprojekt zum lugendprojekt, 
geht in der WUK-Homepage zu­
rück und stößt auf eine interessante 
Theatervorstellung. Oder: jemand 
erkundigt ich nach dem laufenden 
VeranstaJtungsprogramm und fi n­



det einen Maler, dessen Bilder er/ 
sie unbedingt ehen will... 

0, Leute! Kommt bitte zum 
Plenum des Media-Lab , jeden 
ersten Montag im onat. Bis 
d to gibt e puncto Intern teine 
informell Interessensgruppe von 
Medien- und Hau leuten. 

Im Sinne einer basisdemokra­
Li ehen Ent eh idungsfindung 

AKTION 8000� 

seid bitte so nett und hinterlegt mIr ein Zetterl Im Info-Büro,� 
auf das ihr schreibt:� 
:+: Euren Namen� 
* ob Ihr Euch für einen Internet-Anschluß im WUK interes i rt� 
* für welche Bereiche Ihr schon Information n hättet (Katalog, CD, 

Bro chüren ... ) 
* und für welche Ihr welch erstellen könntet 
* und welche jemand für Euch computerisieren müßte 
* ob Ihr Euch für einen Internet- ,Surfkur." interessiert 
* ob Ihr mehr über Internet wissen wollt. 

VON CLAUDIA GERHARTL� 
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Eine Tragödie (oder 

Komödie, je nachdem - alles 
in allem handelt es sich hier 

um ein Kasperltheater mit 
realen Folgen) in drei Teilen: 

Der Tragikomödie 
1. Teil: 

I [m Juni wurden erschiede­
ne Initiativen (TAT-Blatt. Bü­
rogemein ehaft Schottenga ­

. e. ämtliehe Frauenorgani tI 

nen - darunter originellen\el e 
auch da I. Wiener Frauen 'am­
merorche l r. eine B hinderten­
organi ation. und vi le mehr und 
3 Kindergruppen au dem ·K ­
G meinsam Spielen, Kin erin el 
und S hmunzelmon ·ter - von den 
Grünen über eine parlamentari­
sche Anfrage des Abgeordnet n 
MLihlbachler von d r OVP infor­
miert. Aber nicht nur Mühlbach­
ler war tleißig. Er t ilte ich di 
Arbeit mit dem Parteik liegen 
Ki s. 

Die Anfrage lautete folgen­
dermaßen: ..Der Abgeordnete 
Mag. 1ühlbachler und Kollegen 
an den Bunde minister für Arbeit 
und Sozial betreffend au f1d ä­
rungsbedürftige Förderung durch 
die Aktion 8000! 

Im WUK sind ca. 180 Vereine 
angesiedelt. Unter and r m er­
den von der Aktion 8000 dr i 
Kind rgruppen und zwar Gemein-

am Spiel n, Schmunz Imonster 
und Kinderin I gefördert. Die EI­
tern zahlen für di Betreuung der 
Kinder ca. _. -00.- pro Monat und 
mü en für alle Kinder E en v r­
bereiten und putzen. Laut Augen­
chein i t der Zu tand der oben 

genannten Kindergruppen als de­
olat zu bezeichnen. Personal, Kas­
a. und ie ge amte Org ni ation 

der Kindergruppen wird vom EI­
tern 'olle 'tiv bestimmt. 

n.:esi ht der Fördenmg die­
r \ ereine teilen die unterfertig­

ten Abgeordneten an den Bundes­
mini (er für Arbeit und Soziales 
olgende Anfrage: 

1. Da Sie bi her immer betont 
h ben, daß dureh die Aktion 8000 
111 ht ereine, ondern Arbeitslo­
e gefördert werd n, wieso kommt 

e dann in den vorliegenden drei 
Fällen. da die Eltern anscheinend 
ohnedies die Gesamtkosten der 
Betreuung selbst tragen, zu einer 

örderung dieser drei Verein ? 
2. Wie haben Sie vor der Mittel­
vergabe überprüft, ob es d n zu 
förd rnden Verein gibt und weI­
che Zi le und Zwecke er verfolgt? 
3. Mit wem haben Sie den Förde­
rung vertrag in diesem Fall kon­
kr tabgeschlossen? 
4. Wie haben Sie die Mittelverwen­
dung durch den Verein überprüft? 
5. Welches Ergebnis hat diese 
Üb rprüfung gebracht?" 

Ähnlich lautende Anfragen gab 
e auch zu den anderen Initiati­
ven. E erübrigt ich, dazu Stel-
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lung zu nehmen, die Beantwor­
tung der parlamentarischen An­
frage erfolgte durch das Bundes­
ministerium für Arbeit und Sozia­
les und man/frau kann getrost 
behaupten, daß di Herren von 
der ÖVP ganz chön ins Fettnäpf­
eh n getreten sind. 

Als wir von der Sache erfuh­
ren. waren wir verärgert, no na, 
aber wir dachten, was so ein Herr 
Mühlbachler von sieh gibt, brau­
che uns nicht wirklich zu scheren. 
Trotzdem traf n sich VertreterIn­
nen der betroffenen Kindergrup­
pen und de Dachverbands mit 
besagtem Herrn im Parlament, 
der sich dort als völlig naiv, un­
wissend und inkomp t nt erwies, 
was ja nicht anders zu erwarten 
war. Er hab nur im Auftrag ge­
handelt, daß die Kindergruppen 
desolat seien, wi se er von einem 
Informanten. (Daß ich nicht la­
che, wenn ich vieles glaube, aber 
daß wir hier Spitzel hätten, die 
ÖVPler heimlich durchs Haus lot­
sen, sicher nicht). Wir ließen al 0 

die Sach auf ich beruhen. 

Der Tragikomödie 2. Teil: 

Mitt n während der Sommer­
ferien, wo natürlich fast alle auf 
Urlaub sind, rief mich unsere 
Kassierin (Kindergruppe Sehmun­
zelmonster) aufgeregt an, die Ak­
tion 8000 un erer neuen Betreue­
rin ei gefährdet, der Dachver­
band riete vor Neuanstellungen 
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ab, weil nicht sicher s i, ob die 
Aktion 8000 durchgehe und da­
mit die Finanzierung in echter 
Gefahr ei. In einer Aus endug 
des Dachverband tand folgen­
des zu lesen: "Ab 4. September 
genehmigt das AMS keine weite­
ren Aktion 8000-Förderungen 
mehr. Begründung: Das Aktion 
8000-Budget für Wien i t für 1995 
au geschöpft. ach Rücksprache 
un rer eits will das AMS Wien 
die weitere Förderung für Kin­
dergruppen aufrechterhalten. Eine 
Entscheiduno dazu ird es am 
21. September im Lande ge­
schäftsdirektorium Wien geben. 
Bis dahin wird keine Kjndergrup­
pe einen positiven oder negativen 
Be heid erhalten." 

Auflage des AMS war ein du­
bioser Fragebogen. auf dem na h­
gewiesen werden sollte, daß min­
de tens die Hälfte der im gemein­
samen Hau halt lebenden Eltern 
berufstätig i t. Außerdem wurden 
die Eltern angewiesen, Dien tg ­
bel' und Sozialversicherungsnum­
mer anzugeben, und das alles bis 
Ende August. 

Der Schrecken war groß. Der 
Dachverband konnte jedoch noch 
eine Verlängerung der Fri t uf 
Mitte September herausschinden. 

Gerade in unserer Kjndergrup­
pe war die Sache verzwickt. Wir 
hatt n einer arbeitslosen Betreue­
rin eine Anstellung für Septem­
ber verspr chen und die auch 
schriftlich dem Arbeitsamt mit­
geteilt. Ohne Aktion 8000, rech­
nete un ere Kassierin aus, wür­
den jedoch die Monatsbeiträge 
auf ca. 5.000.- pro Kjnd steigen, 
was ein so irrationaler Betrag ist, 
daß er nicht einmal diskutiert 
werden kann. Wir mußten also 
die Betreuerin vertrö ten, dies 
ihren Arbeit amtberater. Ständig 
war sie in der Gefahr, für eine 
andere Arbeit vermittelt zu wer­
den, während wir sie doch drin­
gend brauchten. 

Natürlich kann man/frau sa­
gen, diese beiden Fälle (Parla­
mentsanfrage und Aktion 8000­
Verschärfung) haben uf dem er­
sten Blick nichts miteinander zu 
tun. Nur will ich da nicht glau­
ben. Da wir seit Ebergassing wis­

sen, daß sogar unser Innenmini­
ster ein Linksradikaler ist, wissen 
wir auch. daß die Hetze gegen 
alle, die politi ch verdächtig sind 
- und da i t in diesem Land zur 
Zeit leider keine Kunst - gehörig 
angewachsen i t Die empörende 
Parlamentsanfrage der Herren 
Mühlbachler & CO ist nur ein 
Steinchen im Mosaik zur Entsoli­
darisierung mit ozial Schwäche­
ren - es weht ein kalter Wind. Das 
Mini terium für Arb it und So­
ziales hat zwar die Anfragen kor­
rekt und in un erem Sinne beant­
\ ortet. doch ( 0 vermute ich mal. 
pe imi ti eh wi ich bin) will 
man/frau lieber gleich mal elber 
trenger ein. Vorauseilender Ge­

ho arn gegenüber denen, die an 
un erer Demokratie ägen! 

Der Tragikomödie 3. Teil: 

Anfang September ereilte uns 
eine Einladung de Grünen Klubs 
im Parlament zu einer Parlaments­
di k.'U ion am 19. Sept mb r, 
wörth h zu ..einem Dialog zwi­
chen den Anfrage tell rInnen 

(darunter un ere Freunde Mühl­
bachler und Ki . aber auch jede 
Menge Politprominenz au . d r F­
Liga) und Vertrelerlnnen der Ver­
eine. die Gc=en tand ihrer Anfra­
gen im Frühjahr 199~ waren." 

Hier beginnt nun die eigentli­
ch Komödje. I h machte mjch 
also mit meiner --jährigen Ta h­
ter Marisa (die allere \\ inkte gleich 
ab, das ei ich r fad) und Peter 
Krobath. Vater in un erer Kinder­
lITUppe, auf den Weg. 

Daß wir eine halbe Srunde 
durch da Parlament imen. fan­
den wir anfang no h 'omi h. 
Wir kamen un etwa el am vor. 
da auch un er Outfit d m dort 
gängigen nicht ganz ent pra h. 
Weil wir nicht finden konnten. 
was wir suchten, nämlich da 
Lokal 8, fragten wir im Grünen 
Klub um Rat Dort sitzen die ei­
ben Gschaftlhuber wie san two. 
Hatte ich was andere erwartet? 
Endlich platzten wir in be. agtes 
Lokal, da hatten wir gl ich die 
ganzen F-Ier beisammen. Beein­
druckt, 'daß soviele von ihnen an 
unserem Anliegen interessiert wa­

ren, \\ urden \ ir her ale ich wie­
der hinausge tampert. ie hätten 
jetzt hier eine ll1.ung. die noch 
lange nicht au i. Darauf der 
G chaftl-huber im Grünen Klub 
über Telefon zum Veran t (tel': 
.,Du, Öllinger, bei mir platzen da 
dauernd Leut rein, die suchen den 
Verantaltungsort, wo soll ich die 
denn hinschi ken? Weißt, im L ­
kai 8, da sitzen die F-ler und 
gehen nicht r us!" 

Inzwischen versammelten sich 
einige von uns bei einer demon­
strierenden Behindert ngruppe in 
d r großen Säulenhall , Hermes 
Phettberg, mit on d r Partie, 
schütt Ite mir die Hand, weil er 
mich irrtümlich für Peters Freun­
din hielt (obwohl ihm Peter sicher 
besser gefällt als ich), entschul­
digte sich gleich erleichtert über 
den Irrtum. und dann standen wir 
h rum, bis Karl Öllinger on den 
Grünen triumphier nd v rkünde­
te, wir könnt n den Budgetraum 
haben. Ich verließ Peter, der noch 
immer mit Phettberg diskutierte. 
denn ich hatte Ang t, i h könnt 
den Anschluß verpas 'en, den Bud­
getraum nicht finden und noch 
einmal eine halbe Stunue herum­
irren. Wa für ein", Ehre der Bud­
getraum für uns ist, wurde uns 
er t hinterher klar, als Karl Öllin­
ger un mehrmals erklärte, dies 
sei ein Präzed nzfall, und wir 
sollten un freuen. Uns Vertrete­
rinnen der betroff n n Y, reine 
(die Zahl war auf twa 40 Leut 
angestiegen) war s vor Erschöp­
fung eig ntlich ziemlich egal, wo 
wir nun gelandet waren, Hauptsa­
eh , wir konnten uns endlich nie­
der etzen. Und dann warteten wir. 
E kam aber niemand. iemand 
\011 den Anfrage teIlerInnen, ni ­
mand von der Pre e. Wir waren 
ozu agen ganz unter uns. Ei­

gentlich hätten wirjetzt alle heim­
gehen können, aber wir tat n es 
nicht, denn man/frau sitzt schli ß­
lich nicht alle Tage im Budget­
raum d Parlament. 

Kar! Öllinger begrüßte uns, 
und eine MusikerIn d' Frauen­
kammerorchesters gab ine Kost­
probe ihres Können . Meine Toch­
t r schli f gleich nach den ersten 
Tön n ein, und wenn ich s re ht 
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bedenke, so war dies die sinnvoll­ ausgedrückt, eine Frech­
ste Art, die e Veranstaltung hin­ heit waren, war ja wohl I 
ter sich zu bringen. achdem wir jedem/jeder klar. Und 
alle geduldig eine halbe Stunde daß wir auch nicht ge­
zugehört hatten begann Karl Öl­ kommen waren. um Karl 
Jinger zu sprechen. Wa ag ich Öllingers schau pieleri­
sprechen - er inszenierte sich, und sehe Lei tung zu bewun­ f 
ich dachte, ich bin im Burgtheater dern, ebenso, Weswegen 
LInd nicht im Parlament. Die waren wir dann über, 
schauspielerische LeUung beim haupt noch da? Tja, das o 
Verlesen der Anfragen \\ ur tat- war die Pr i frage, Wir 
ächlich bühnenreif. d muß der sollten nicht böse sein, rN id ihm la en. und danach bat uns Karl Öllinger und 

rechtfertigten i h die ertrete­ verlas ein herzzerreißen­
rInnen d r Gruppen. Für un des Plädoyer für die be­ ._. m 
"prach Ur ul Wagner - ie argu­ troffenen Vereine. daß da 
mentierte gut. \\ ur kompetent und begann mit den Worten: 

.. '. --'':':'. -'J aehr gut vorbereitet - trotzdem "L~ ßt uns arbeiten!" und 
• ~ -, .... J.O. '<" .;.

häue ie i h da sparen können. dann be amen wir noch . -. ','" . ., .- "" I 
~. - ~:.'~ _~~~. ~, l, ' 

( ei nicht bö e Ur ula, Du warst ein Glas Wein, und dann t 
super. ich war zu Tränen gerührt durften wir nach Hau e 
üb r Dein Plädoyer für die Kin­ gehen. . 
dergruppen!) Denn - und endli h Doch noch ein (let:­ 1 
sprach es dann einer aus - wo tes Mal?) ein Happy- Foto \'011 Claudia Ger/nu'II 

waren unsere Zuhörerlnnen'7 Daß end: owir nicht zusammengekommen Die Aktion 8000 für die Kin- Doch alles gar nicht so� 
war n. um uns gegenseitig zu dergruppen i t durch. Wir dürfen schlimm?� 
beteuern, daß die Anfragen jeder wieder aufatmen bz\\ .durchatmen, n� 
Real itiit entbehrten und. gelind bis zum näch ten Kampf.� 

AUS DER "TR EBWERK" -ZEITUNGSWERKSTATI 
\on Reinhard PUnLigam� 
Zukünftige R daktion mit)i d r ~ 11 n n Beiträgen und Ideen für eine Nullnummer, Drucker i n und Com­�
puterhändler rechnen an Offerten. Grafik rInnen sinnieren über ein Layout, ein Redakteur stellt die Möbel im� 
Büro um: Die konkrete Arbeit an der neuen. externen WUK-Zcitung "Triebwerk" hat begonnen. Spannend� 
soll die neue Publikation werden, flexibel und so vielfältig, kontrastreich und polyzentristisch \....ie das Haus, in� 
dem sie gemacht wird. Das monatliche Veranstaltungsprogramrn des WUK wird darin ebenso enthalten sein� 
wie die viel chi htigen ästhetischen, polilischen und kulturellen P sitionen des Werkstätten- und Kulturhauses.� 
-ine Zeitung i t nur so gut wie ihre Quellen und Kommunikationskanäle: Ich möchte auf diesem Wege alle, die� 
im WUK arbeiten, Programm machen, v ran talten oder sonstwie kreativ ind, auffordern, den Kontakt mit� 
uns zu suchen und zu pflegen. (Wir werden das unsere dazu beitragen. ver proehen). Termine für Redaktions­�
und An7eigenschlüsse werden demnächst bekanntgegeben (ein entspre hender Plan wird allen Dienststellen� 
und Bereichen zugehen), der Redaktion chluß für die Dezembemummer ist Montag, der 23. Oktober. Bis zu� 
die em Datum müssen alle Veranstaltungen, die im Dezember stattfinden per Presseaussendung o.ä. (mit� 
F malerial) bekannrgegeben und Beiträge (nur auf Diskette) abgeliefert werden.� 

r ·tion schluß kennt keine Gnade. Das ..Triebwerk" wird jeweils in der letzten Woche des Vormonats� 
_ hließend ist immer eine öffentli he ,,Manö erkritik" geplant - bei der ersten wird sich außer­�

> Redaktionsteam präsentier n.� 
BleI 1 n h. 'nl'h Ibsl kurz. vorzustellen: Geburt kurz vor der ersten Mondlandung in Graz, Studium Ameri­�
kani LI un F.1 er ündel.. edien", kuratorische Arbeit für das Forum Stadtpark und den steirischen herbst,� 
Belreuer n F Im F ature Forum (Internet-Projekt europäi eher Filmzeitschriften), Redakteur bei Blimp Film� 
Magazine. 1 h freue mi h auf eine frucht are, spannende Zu ammenarbeit.� 
PS: Ich wußle gar ni ht., daß e in Graz eine Mondlandung g geh n hat.� 
Entschuldige meinen paß. i hk nnte nicht anders. liebe Grüße, Claudia� 
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I GREMIEN, DIENSTSTELL 
ARBEITSGRUPPEN n 
WAS GIBT ES IM WUK 
EINE AUFZÄHLUNG VON HELGA SMERHOVSKY 

N,� 

UND RUDI BACHMANN 

das WUK-Forum dem Vor tand 
"Empfehlungen". 
Bei der letzten Generalversamm­
lung wurde eine AG BudgetJFi­
nanzen be chlossen, die für ein 
transparenteres Budget und mehr 
Berücksichtigung der MitgJieder­
wünsche sorgen soll. Sie versucht, 
diese Aufgabe in Ab prache mit 
dem WUK-Forum und mit Hilfe 
der Finanzen-AG de Vorstandes 
bzw. der Dienstst lIen zu erfüllen. 
Hauskonferenzen haben i!TI WUK 
eine lange Tradition. I ider auch 
die pärJiche Teilnahme (alle 
HausnutzerInnen sind eingela­
den). HK können zwar keine Vt~r­
bindlichen Ent cheidung n tref­
fen. haben sich aber zum Vorbe­
reiten von Entscheidungen (vor 
all m der GY) bewährt. Sie 
werden mei t durch den Yorstand 
od rdieBerei h einberufen.Vor 
j der General er ammlung gibt 
es eine HK (zum Diskutieren d s 
Budgets und der Anträge). zu 
wichtigen Themen (zum Beispiel 
Leitbild) kann e auch m hrere 
HK geben. bis men ch ich zu 
einem gemein amen Ergebnis 
durchgerungen hat. 
Da Info-Intern it... ie Ihr wißt, 
ine ausgezeichnete M··glichkeit, 

mit d n W K-Menschen in 
chriftlicher Form aktiv und pas­

si zu kommunizieren. 
Die L itbild·Projektgruppen (bei 
der Klau ur 5.-7.5. beschlossen) 
beraten die .Umsetzung" des 
WUK-Leitbilds. Sie werden bei 
der Klau ur am 4.11. tiber ihr 
Arbeit berichten. Stichworte aus 
dem bi hericren: 
PG Politi chePositionierung: Ver­
netzung mit anderen Ini tiati ven, 
öffentliche Selbstdarstellung, po­
litisches Reagieren, Strategien 
aufgrund möglicher Szen rien 
PGexterne Kommunikation (wur­
de zurückgestellt bzw. wird teil­
weise durch die PG Politische 
Positionierung abgedeckt) 

f 
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Wir geben Euch hier einen (hof­
fentlich) vollständigen Überblick 
über die Gremien Arbeitsgrup­
pen, Dienst teilen und andere 
wichtige (öffentliche) Einrichtun­
gen des Hauses und de Verein 
WUK. Hau und Verein ind im 
Laufe der Jahre ,zusammenge­
wachsen", es gibt eine recht gut 
funktionierende Zusammenarbeit 
von Selbstverwaltungs- und Ver­
einsstrukturen . 

Die Vereinsorgane samt� 
Arbeitsgruppen� 

Die etwa 350 Mitglieder des, Ver­
eins zur Schaffung offener Kul­
tur- und Werkstättenhäuser' wer­
den minde tens ein Mal im Jahr 
zur Generalversammlung einge­
laden, wo sie über das Budget und 
andere wichtige (grund ätzli he) 
Angelegenheiten entscheiden. 
Alle 2 Jahre wählt die GV den 
Vorstand. 
Die RechnungsprüferInnen prü­
fen nicht nur die Ordnungsmäßig­
keit der Finanzgebarung, sondern 
machen uch manchmal Vorschlä­
ge. wie die Verwaltung transparen­
ter und besser funktionieren könnte. 
Der Vorstand besteht aus 6 Per­
sonen (derzeit durch Kooptierung 
7). Er trifft die notw ndigen Ent­
scheidungen (bzw. i t zuminde t 
dafür verantwortlich, wenn er sie 
delegiert) gibt Rahmenaufträge 
und vertritt den Verein nach au­
ßen. Er tritt meist alle 2 Wochen 
zusammen - die Generalsekretä­
rin ist bei den Sitzungen dabei. 
Einmal im Monat gibt es eine it­
zung des Vorstands mit den Dienst­
stellenleiterinnen (Helga, HanslHei­
ke. Sabine, Vincent, Franziska, Hei­
di), um den notwendigen inneren 
Infonnations- und Gedankenau­
tausch zu betreiben. Zur gründli­
chen Vorbereitung von Entschei­
dungen hat der Vorstand drei Ar­
beitsgruppen eingerichtet. 

Die AG Struktur soll die Haus­
und Vereinsstrukturen - bzw. auch 
die Nutzung durch die Mitglieder 
und Hau nutzerInnen - verbes­
ern. Zu ammenhänge aufzeigen 

etc .. Stich\ orte: Statut, Hausord­
nung. Mietvertrag. Raumnutzung, 
Dien I teilen. Milgliederkonzept 
und andere. Vielleichl wird e aus 
die er G einmal einen richtigen 
v K-Leilfaden geben. 
Bei der AG Strategie geht es um 
politi ehe Positionierung des 
v 'K. Öffentlichkeit arbeit nach 
außen und innen, Zu ammenar­
beil mit In tilutionen, die für das 
'i K \\ iehtig ind. und vor allem 
auch um den Kontakt zu den 
PolitikerInnen. 
Die G Finanzen bereitet derzeit 
eIn o[Slandsseminarvor, bei dem 
umer anderem Vorschläge zu den 
Them n Spon oring, Fund Rai­
ing und m\ erteilung fragen di ­

kutiert werden sollen. 
Die e Arbeit gruppen bericht n 
regelmäßig im Vorstand. Es wird 
in die em Jahr icher nicht alles 
fertig werden. aber der nächste 
Vor tand v, ird aufkompaklen Vor­
bereitungen aufbauen können. 

Die Selbstverwaltung und 
"Gemischtes" 

Die Plena der 6 Bereiche ind für 
alle Fragen des Zusammenlebens 
der Gruppen und HausnutzerIn­
nen verantwortlich. Sie vergeben 
die Räume an Gruppen bzw. Per­
sonen und koordinieren und kon­
trollieren deren Arbeit. 
Das WUK·Forum istdie "Schnitt­
stelle" zwischen Selbstverwal­
tungs- und Vereinsgremien. Hier 
werden die Probleme und Anlie­
gen der Bereiche untereinander 
und mit dem Vor tand bespr ­
ehen, in Budgetfragen und vor 
größeren Ent cheidungen in or­
miert der Vorstand die Bereiche 
im WUK-Forum. Fallweise gibt 
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PG Interne Kommunikation: Er­
hebung de I t tandes, Sammeln 
von Vor chlägen; aufgrund man­
gelnder Beteiligung aus den Be­
rei hen wurden die Beratungen 
abgebrochen (bzw. werden ie 
int: nn 11 weiter geführt) 
PG Mitgliederkonzept: neue 
Grundlagen für verschied ne Ar­
ten von Mitgliedschaften au b 
besondere von Nicht- 't 'K-Ierln­
nen), Mitglieden...erbung. _-eu­
definition von Rechten und Pili h­
t n. Statutenänderungen 
PG Raumnurzung: Harrnoni je­
rung der Berei h -Ordllun~en mit 

C'dem Ziel einer rechten und 
tran parenten Raumvergabe, Ar­
ten d r Raumnutzung, Kommuni­
kation und Vereinbarungen zwi­
sch 11 Bereichen und Verein 

Die Dienststellen 

ie Orientierungsgruppe wurde 
anläßli h der Einführung e Ge­
neral ekretariat installiert. Von 
den internen, Öff ntlichkeitsar­
beit-Finanz- und Veranstaltungs­
Dienststelle wurden je 2 Perso­
nen in di OG gewählt, e wurden 
dien t teIlenübergreifende Themen 
diskutiert. Derzeit hat sich die OG 
auflrelö t bzw. hat ausgesetzt. 
Einmal Im Monat gibt es ern 
Dienststellen-Treffen, bei d m 
die Arbeiten, die für alle interes­
sant sind und gern insame Pro­
bleme der Dien tstellen be pro­
ehen werden. 
General ekretariat (Helga Smer­
hov ky), operative Leitung des 
Betri bes. Kontrolle der Arbeit 
der Dienst teilen, Per analplanung, 
Bud [planung und laufende K n­
trolle, Berichte und Entscheidungs­

ilfen für den Vorstand. 
Buchhaltung (Kar! Grünböck), 
l:berwei ungen, Rechnung kon­
trolle. Steuer- und Finanzamts­

ngelegenheiten. Subventionsab­
rechnungen. Ko tenrechnung. 
Lohnverrechllung (Brigitte An­
d rle). Abrechnung der AMS-Pro­
jekte, Hauplk a. 
Verwaltung Heike Ke eh) Ko­
ordinari n und Wonnati ns-Au ­
tausch zwischen d n Dien t teilen, 
Vereinssekretariat, Mitgliederbe­
treuung, Ver icherungs-Angele­

genheiten. allgemeiner Briefver­
kehr für den Verein. 
WUK-Büro Bau (Peter Zitko) 
Zivildiener-Einteilung, Bauab­
wicklung, Koordination zwischen 
Gruppen bzw. Dienststellen und 
dem Jugendprojekt, Zusammen­
arbeit mit der Architektin Lore 
Kleindien t, Bausitzungen mit 
dem JP Kostenbeobachtung der 
Bau teilen, Reparaturen (nötig 
\\äre ein Hausarbeiter, ein genia­
Ler Ba tier, der rechtzeitig alles 
repariert und damit G ld spart), 
Zu ammenarbeit mit den Brand­
ebutz-Beauftragten (Heike 

Keu h. VIi Soiker), Kontrolle der 
F uerlö eher. Entriimpelungen. 
a K-Büro Schlüssel (Sonja Am­
mann. Schlüsselsystem, -Ände­
runaen, -Reparaturen, Kopien­
und Telefonabreehnung, Eintei­
lung der Reinigung kräfte. 
Informationsbüro (Beate Arth, 
Bernhard Bauer, Andr as 

hmid), Empfang komitee und 
er te Infannation für Besuche­
rInnen Damit Informationen wei­
terge eben wer n können. bitte 
immer alle e te, Sitzungen, 
Adreß"nderungen etc. umgeh nd 
bek nntgeben!), Au kunft i, Hil­
fe in allem, Postverteilung, Haus­
icherheit. 

EDV-BetreuWI (Gerhard Pint r), 
Einkauf und Wartung, Ein chu­
lun~. Trouble Shooter, Aufbau 
einer zentralen Adreßdatei ( 
gibt _3 PC im WUK). 
Büro für Öffentlichkeitsarbeit 
Sabine Sehebrak, Sabine Lasar, 

Martina Dietrich), Pressestelle, 
Archiv. Internationale Kontakte, 
interne Kommunikation,. Bera­
tung und Hilfe für Gruppen, Wer­
bung. 
Neue Externe Zeitung "Trieb­
werk' (Reinhard Puntigam), in 
der Konzeptpha e bzw. im Auf­
bau, Redaktion gemein. am mit 
einem neuen Team. 
Veranstaltungsbüro (Vincent Ab­
brederis, Planung, Koordinati­
on, Koproduktionen. Kassa Ab­
rechnung, Organisation (Hannes 
Zistota), Musik (Jan Preuster), 
meist über Agenturen, Theat r 
(Helmut H:artmann), Tanz und 
Festivalb gleitung (Tatjana Lan­
ga kova), Kinderfe twochen 
(C ny Kilga), Kinderlit ratur, ­
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L sungen, -Schreibwerkstatt, 
Technik (Philip Abbrederis, Mar­ I 
kus Mansky, Hannes Fürst, Moni­
ka Gruber, Alex Bossew). Politi­ nsche Veranstaltungen (derzeit von 
Ruth Seipel betreut) werden für 
1996 neu organisiert (Beirat, Be­ f 
treuung) 
Kunsthalle Exnergasse (Franzis­
ka Kaspar, Silvia Fässler), Aus­ o 
wahl der Ausstellungen mit Hilfe 
eines Beirats (externe und interne rMitglieder, Franziska), Bewer­
bung, Geld auf teilen, Verträge 
mit KünstlerInnen, Betreuung der m 
Au stellungen (kein Verkauf), 
Rahmenveranstaltungen (durch 
Geldmangel gefährdet) a 
Arbeitsmarkt-Service-Projekte 
Einstiegshilfen in die Arbeitswelt t
(Heidi Müller), Unterstützung der� 
Proj kte, Koordination mit Ver­ .� 
em und außen Verhandlungen I� 
mit AMS, Verwaltung arbeit (An­�
träge, Abrechnung ete.), Vertre­� otung nach außen, PR-Arbeit 
Das WUK-Jugendprojekt (Anton 
Stra r, Gottfried Geschrey, An­ n 
ton Konrath, Alfred Willinger, 
Michael Thonhauser, Uw Ro­
senbüchler, Franz Steiner, Phofi 
Ipsmiller-Dem triou, Harald 
"Vinzenz" Holper, A trid Azzam) 
ist eine Arbeits- und Ausbildungs­
einrichtung für sozial b nachtei­
ligte 15- bis 25-Jährige. Arbeits­
erprobung (m ximai I Jahr) und 
Lehrausbi Idung für Malerei/An­
strich, Maurerei, Tischlerei, Hilfe 
bei der Arb it vennittlung 
Das WUK-Schönbrunn-Projekt 
(Liutta Kern-Kügler, Wolfgang 
Proksch, Karin Farthofer, Alfred 
Pruckmoser) bildet Lehrabbreche­
rInnen bis 25 Jahre mit minde­
tens I J hr Vorlehre aus (Male­

r i/Anstrich) und bietet handwerk­
liche und sozialpädagogische 
Betreuung und Lernhilfe 
WUK-Monopoli (Wolfgang Mei­
lern, Eva Maria Laun, Margarete 
zangl, Ulrike Haiden, Christoph 
Trauner, Adelheid Mayer, Mari­
on Scholz) ist eine B ratungsstel­
Ie für arb it lose 15- bis 21-Jähri­
g (vorwiegend Probandinnen der 
Bewährungshilf ) und bietet Un­
terstützung zur Erlangung eines 
Ausbildungs- bzw. Arbeitsplatzes 
durch Betreuung, Lernhilfe und 
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Berufseignun o -Tests (Psycholo­
gin). Zusammenarbeit mit AMS 

Öffentliche Räume 

S gibt zwei offene Veranstaltung ­
räume, die von Bereichen verwaltet 
werden. und zwar den Offenen 
Projektraum (Bruno KJomfar, 
WSB) und die Initiativenräume 
(manche sagen immer noch Kino­

saal dazu) (Michael Kr mmer, ge­
meinsam KJB und SlB). 
Das Statt-Bei I, ein s Ib t er­
waltetes Cafe-Re taurant, das 
auch aL Tor des WUK nach au­
ßen und 31 Kommunikation mög­
lichkeit für die WUK-Mensch n 
funlliert, und die Fotogalerie 
Wien, in der regelmäßig nga­
gierte KünstlerInnen au . t Ilen, 
gehören wed r zu einem Bereich, 

noch werden sIe "zentral" ver­
waltet. 
Zum Schluß ei noch erwähnt 
daß es auch noch da Media Lab 
die Offene Keramik. da Offene 
Fotolabor, die Offene Holzwerk· 
statt und andere Einrichtungen 
der Bereiche gibt, die nicht nur 
ihren Grupp nmitgliedern, .on­
dem prinzipi 11 all n lnteress n­
tInnen offen stehen. 

WUK-FORUM MAI BIS JULI 1995� 
KURZBERICHT VON RUDI BACHMANN� 

Sitzungen waren am: 22.5., 
16.9.,3.7. und4.9. Bei eini­
gen Sitzungen wurden eini­

ge Bereiche schmerzlich vermißt 
(im Juli war man/frau nicht ein­
mal beschlußfahig), besonders die 
Mu ikerinnen und die Malerinnen. 

Seibstverwaltung 
Anläßlich der Grundung des 

Vereins WUK-Mu ik durch den 
Musik-Bereich (Bereich und Ver­
ein sind praktisch ident) gab es 
eine angeregte Di kussion über 
wenig experimentierfr udige 
kr ative (nicht nur zentrale) 
WUK-Strukturen (Zuruckgreifen 
auf "bewährte" Verein form etc.). 
Eine Di. ku sion über die Weiter­

ntwicklung des WUK-Forums ­
da ein ganz wichtiges Demokra­
tie-Experiment ist, dessen Au ­
bau (und Verankerung in die Sta­
tuten) von vornherein geplant war 
- wurde in Au icht genommen. 

(Da sich viele gar nicht mehr 
daran erinnern können, erhielten 
die Bereiche zu ihrer Information 
die Ge chäftsordnung amt den 
Diskussionsergebnissen der GV 
vom 7.2.1993.) 

Politische Veranstaltungen 
1996 

Das Konzept der Arbeit gruppe 
(Beirats-Modell mit Koordinato­
rIn, Bedürfnisse der WUK-Grup­
pen miteinbeziehen) wurde mehr­
mals im Detail erörtert. Der Vor­
stand berichtete, daß er das Konzept 
beschlossen hat und nun ein/e Ko­
ordinatorIn und die Mitglieder für 
den Beirat ge u ht werden. 

Die Bereiche wurden aufge­
fordert. ihre Vor t !lungen über 
die politi ehen Veran taltungen 
1996 an den Vor tand weiterzu­
geben und itarbeiterInnen für 
den vorge ehenen Beirat zu no­
minieren. 

Dem or tand wurde empfah­
I n, da vom Sozialbereich für 
das Frühjahr 1996 vorgeseh ne 
Fe t (ähnlich dem heuer am 9./ 
10.6. 0 erfolgreich n) zu finan­
zieren 0\\ le die Veranstaltung 
des Wr. Seniorenz ntrums 211m 
"Tag der älteren Generation" 
(September 95) zu unter tützen. 

Die Bereiche wurden aufge­
fordert, für da - vom Vorstand 
ausführlich berichtete - nächst­
jährig EU-geförderte "Phoenix"­
Projekt ( ,Zeit und Arbeit") Vor­
chläge zu machen. 

Räume für Veranstaltungen 
Anläßli h der Veranstaltungen 

de Soziales-Initiativen-Bereichs 
am 9.6. und 10.6. diskutierte da 
WUK-Forum über die Schwierig­
keiten, bei mittelfristiger Planung 
Räume zu bekommen, die vom 
Vemn taltungsbüro verwaltet werden 

Den Bereichen wurde empfoh­
len. längerfristig zu planen und bei 
Tenninabsprachen mit dem Veran­
taltungsbüro flexibel zu sein. 

Leitbild 
Berichte über die Umsetzun­

gen der Ergebnisse der Klau ur 
(5.-7.5.) wurden besprochen. Des­
gleichen die Ergebnisse der Klau­
sur am 25.6., bei der die Proj kt­
gruppen berichteten und die wei­
tere Vorgangswei e besprochen 
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wurde. Angesichts der mangel­
haften Betei 1igung der Bereiche 
wurde dringend an die Bereiche 
appelliert, die Beratungen ernster 
zu nehmen und dafür zu arg n, 
daß zur Klau'ur am 4.1]. alle 
Bereichs-VertreterInnen kommen. 

Externe WUK-Zeitschrift,� 
WUK-Logo� 

Das W K-Forum nahm die 
Ergebnisse der Arbeitsgruppe 
über die neue externe Zeitschrift 
positiv zur Kenntnis. Über die 
Frage, ob die neue Zeitschrift 
be er ein Redaktionsk llektiv 
(an t He einer! einzigen Ch fre­
dakteurin! ) haben ollte, gab es 
längere Erörterungen. Letztlich 
wurde dem orstand dringend 
nahegelegt. für beide M"glich­
keiten offen zu _ein. 

Über die Frage. b di beiden 
WUK-Zeit hriften (Info-Intern 
und Triebwerk) langfristig fusio­
niert werden könnten - nicht zu­
letzt au finanziell n Gründen, 
wurde neuerlich diskutiert. Dabei 
wurde betont, daß konkrete Schrit­
te erst nach einer Arbeitsgruppe 
de K-Forums und einem ent­
sprechenden GV-Beschluß rfol­
gen könn n. 

eue WUK-Logo: Die Be­
reiche wurden aufgeford rt, sich 
an der CD-Findung zu beteiligen. 
Der Protest aus dem Mal rInnen­
Bereich (l id r war dann nie­
mand bei d r Sitzung) wegen der 
nichtöf ntlichen Wettbewerbs­
Au schreibung und die Ford ­
rung, lies zu wiederholen und auf 
Dezemb r zu verschieben, wurde 
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I 
disk.'Utiert. Es wurde festgestellt, 
daß zwar nicht alle optimal gelau­
fen ist (noch dazu, wo angestrebt 
wird, daß auch die Gruppen und 
Bereiche das neue Logo verwen­
den), daß man/frau aber den Ablauf 
jetzt nicht mehr ändern soll. 

Budget 
Die Wün ehe der Bereiche für 

das Budget 1996 wurden ge am­
melt und diskutiert und chlJeß­
lieh an den Vor tand weitergege­
ben. Der Vor tand beri hlete. daß 
für 1996 wahr h inh h keine 
Erhöhung der. 1.-\7-Subvention 
zu erwarten j t. 

r-.lehrere Z\vi chenberichte der 
Arbeit gruppe, die den Antrag 
der G (Einnuß d r Mitglieder 
aufBudgeter teIlung; d utlich ma­

h n. wa elen Mitgliedern wi h­
tig ist; Budget transparenter ge­
stalten) wurden di-kutiert. 

Üb r die . teigenden Ko ten. 
in be ond re die Personalko ten. 
über neu . per onalinlen ive An­
forderungen (Zeitschrift PR- r­
beil. CD, politi eh Veran talrun­
gen ... und über die Möglichkeit n. 
die längerfri -tig wahrsch inlich r ot­
wendigen Einsparungen zu hand­
haben. wurde diskutiert. 

Das Jugendprojekt b ri htete 
über di Sparau wirkungen ( or 
all m: weniger Arbeit im Hau) 
und über die Ver uche, auch Auf­
träg von außerhalb zu bekommen. 

Weitere Themen 
Die Bereiche berichteten re­

gelmäßig über ihre Aktionen und 
Probleme. Au züge daraus: Ver­
uch der ÖVP und FPÖ über 

p rlamentari ehe Anfragen zur 
Aktion 8000 die Kindergruppen, 
a er letztlich auch das WUK in 
Schwierigkeiten zu bringen (und 
Gegenstrategien). Antisemitische 
Äußerungen eine WUK-Mitglieds 
sm und die Reaktionen des Be­

reichs.Raumprobleme besonders des 
Tm. Einbrüche im WUK und not­
wendige Si herheitsmaßnahrnen. 

Be pr hen wurden auch die 
Entwicklung n bei der IG Kultur 
Wien und die löglichkeiten des 
WUK bzw. der im K behei­
mateten Vereine, nläßlich der 
Generalversammlung am 17.10. 
an ein r Verbesserung der Situati­
on mitzuwirken. 

nDAS PHOENIX-PROJEKT 
Culture is about having a future f
von Gerald Raunig 
Das Phoenix Project ist eine Untersuchung über die Schwierigkeit 
von Dialog und Verständnis zwischen verschiedenen Disziplinen, o 
Völkern und Kulturen, ein Fehlschlagen, das zu Entfremdung, 
I olati n und Konflikten zwischen sozial, geographisch und r
ethnisch unterschiedlichen Gruppen rührt." So h ißt es im Kon­
zeptpapier zum Inhalt des internationalen Projekts von Trans 
Europe Halles, dem europäischen etzwerk d I' aut nomen m 
Kulturzentren. dessen einziges österreichisches Mitglied das WUK 
i l. Die Hauptstoßrichtuno- ist also der Brückenschlag zwischen a
den einzelnen Di ziplinen und Systemen, was ja eine Funktion und 

tärke unserer Arbeit im WUK, wie auch der autonomen Kultur­
zentren überhaupt, darstellt. Der hr allgern in gehalten Unterti­ t 
tel des Projekts "A new concept of time" läßt Beiträge in dem .
großen F Id ,Zeit" zu, was sich für die K nzipierung von Detail­ J
Projekten voraussichtlich gleichzeitig schwierig und wiederum 
angenehm offen erwei en wird. 
Da erste konkrete Event des für drei Jahre geplanten prozeßhaf­ o 
ten Projekts soll v m 30. Oktober bis zum 3. November 1996 in 
Kopenhagen stattfinden, und zwar im Rahmen der Veran taltungen, n
die Kopenhagen als europäische Kulturhauptstadt 1996 durch­
fUhrt: Unter dem Titel "Working overtime at the fact ry" sollen 
auf einer adaptierten Fähre und drei Hafengebäuden einerseits 
interdi ziplinäre künstlerische Veranstaltungen der einzelnen TEH­
Mitglieder und ihrer tädtischen Umfelder tattfinden, andrerseits 
\\orkshop ,beides zum Hauptthema "Arbeit und Zeit". Die 
künstlerischen Beiträge müssen minde rens zwei künstleri che 
Di ziplinen kombinieren und sollen gleichzeitig spezi 11 für Kopen­
hagen produziert s in und eine Darstellung de F rtgangs des 
Ge amtpr zesses de lokalen Phoenix-Project sein. 
TEH finanzier n die Kost n für die Koordination des Projekts über 
die EU, darüberhinaus die Pr dllktions-, Verpflegungs- und 

nterbringungskosten für den Kopenhagener Event. Di übrigen 
Ko ten (also Reisekosten und besonders die Kosten für den 
Prozeß in der eigenen Stadt) müssen von den lok len Zentren und 
den teilnehmenden Gruppen au getrieben werden, ie ReaJi ierung 
ist also hauptsächlich von der Qualität der Konzepte abhängig. 
I h werde in den nächsten Monaten versuch n, die Einleitung des 
Projekts im WUK zu koordinier n (gern insam mit Sabine Sche­
brak, die auch im Vor tund von TEH arbeitet). Um - wie von TEH 
gefordert - bis spätest n Ende vember 1995 ein brauchbares 
Rohkonzept für eine Teilnahme des WUK am Phoenix Projeet zu 
ge talten, werden Treffen zur Koordination interessierter WUKle­
rInnen stattfinden das erste am Dienstag, den 24. ktober um 
17 Uhr (Ort wird noch bekanntgegeb n). Hier ollen einerseits die 
Ideen der WUK-Gruppen gesammelt und besprochen werden und 
andererseits -hoffi ntlich bis dahin schon vorliegende - konkretere 
Informationen über das Ge amtprojekt weiterg geben w rden. Im 
allgemeinen stehen Sabine und ich für eitere Informationen gerne 
zur Verfügung (Geraid Tel. 40121/25, am besten Di, 12-16). 
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BEREICHEf 
Im Herbst und Frühjahr gibt's Intensiv-Töpferkurse mit Leslie� 
DeMelo Ueweils Freitag 18-21 Uhr). Informationen bei Leslie� VI;RANSTALTUNGSo� untcr3175511� 
"Dialog -Institut für interkulturelle Beziehungen" ietet mit einer BURO� 
Veranstaltungsreihe�r� 28.10. Wien in Schwarz - Die (lange) acht 
"Schule des interkulturellen Lernens" eine Programmschiene an, die des Fetisch und der Fantasie (im Rahmen der 5. 
von sogenannten "Anderen" geleitet wird. Das Eigen-Sein und das internationalen Festwoche für Leder-, umllll-.m� Wir-Bewußtsein der Workshop-Teilnehmerlnnen werden von der Lack- und Uniform freunde). Ab 18 Jahr. nur
Gruppe hinterfragt. In einem weiteren Prozeß wird das andere und in entsprechender Kleitlung 
Fremde kenneng lernt und das Umgehen damit erfahren und in eina� WUK-Musik.
Miteinander gewandelt. Zielgruppe: Alle Per. onen, die in der Jugend­

14.10. und 11.11. "H.A.P.P.Y", 
< rb it, schulischen Bildung und ozialen Gru penarbeit tätig ind und 31.10. Dead Moon, Chr m Cranks,t� für die interkulturelles Lernen und Lehren wichtig i l. Auskunft: 1.11. Bush, Special Guest " 
Telefon 408 7 I 21, Fax 403 27 37.� 10.11. Clouds over Chryslcr 
Aus den Bereichen haben wir diesmal leider ehr wenig Infonnatio­I� WUK-Tanz. 
nen über ihre Aktivitäten bekommen. Wir nehmen an, daß das nur ein Bert Gstettner und Tanz-Hotel "Time ailors
kurzfristiges Konununikationsproblem ist, und bitten Euch, die Destination unknown and back". Fli gendeo� Ankündigungen im Haus besonders zu beachten. Menschen, berstende Dämm, eisiger Schlaf. 

eine Reise mit unbekannt m Ziel und retour. 
n 19.-25.10. 

24.10. Performance Forum 
16.11. bis 1.12. Tanzsprache '95 "Konfronta­MITTEILUNG DER tionen" 

K-Kinder.PRESSESTELLE 
Dntte Kinder- und Jugend-LitcraturwocheKUNSTHALLEA~ DIE WUK­ 16.-22.10. mit Hinz R. Unger, Munin Auer, 

EXNERGASSE 1arcus Gan er, Ernst östl ingcr, Heinz KUNSTLERINNEN 
Janj eh, Renate Wel h. 

Es gibt ein neues Buch, in dem alle Artists 12.10.-11.11. Mara Mattuschka & D Thema i t Krieg und Frieden. 
in Residence Projekte der Welt verzeichnet Gabi Szekatsch, Vernissag 11.10. 1usikalischer Au klang am 22.10. mit Erich 
sind. ollte also jemand ein Atelier in 23.11.-22.12. Claudia Plank & Schleyer & Band und ..Märchen aus aller Wcl t" 

Haw~i dcrG~nlandW~~'dMnbi~in~~H~an~s~w~e~m~e~r~p~o~s~c~ha~u~k~o~'~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~r
d~r Pres estelle vorbeikommen und im Vernissage 22.11. 

"Guide fh stfacilitie forartistsonshort- PROJEKTRAUM WIEN 
tenn stay in the world" na hschlagen. 

ußerdem hat das WUK durch seine 15.-28.10. Au teilung von Waltraud Palme im 
Mil!!liedschaft im International Network Offenen Projektraum 
of Artists in Residence Centres Kontakt Aus teilung von Leslie DeMelo im Projektraum 
zu zahlreichen Künstlerhäusern inner­ 27.11.-12.12. "Sprung z.urück nach vorne" Wien ­
unJ 3ußerhaib Europas. die Arbeitssti­ Chicago - G03. Installationen, Ölbilder, Zeichnun­
pendien blw. Wohn- und Arbeitsmöglich­ gen. Vernissage am 27.11./19 Uhr 
kl.:ilen an junge Künstlerinnen aller 6.-23.12. Werkstücke (mit Mitoliedern des Werk­
Sparten vergeben. stätten-Bereichs) imProjektraum Wien 

BEREICHS-PLENA
FOTOGALERIE WIEN Regelmäßige Tennine Ueden ... im Monat): KinderIJug nd nach 
F togalerie: bis 4.11. Ann Arden McDonald , Vereinbarung 20.00 hr; MalerInnen 1. Mittwoch 18.00 1f; 

(USA) und Pavel Pecha (CZ). 8.11.-2.12. Mu ik 1. Donn rstag 19.00 Uhr; Soziale IInitiativen 3. Don­
Au teIlung mit der Galerie "La Mente e nerstag 19.00 Uhr; TanzffheaterlBewegung 2. Mittwoch 
I'Immagine" (Rom). Ab 6.12. "Portrait IV" 19.00 Uhr; Werk tätten I. Dienstag I .00 Uhr 
(Selbstportrait) Die genauen Termine und die Orte der Bereich "·Plena erfahrt 

Ihr wie immer im Infom1ationsbüro (Eingangshalle) •26 
Telefon 40121-20 DW. 
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Einbrüche. Leid r i t - ja. au h dal kommt or - in 
d n letzt n nalen im Hau d öft ren lOg bro­
h n worden - in Gruppenräum und auch in 

Bei I. G Id- und a h chäden waren teil ei 
enorm. Be ondere orsieht aller ulzerlnnen i t 
daher geboten. be onde in der acht. Die Kultur­
arbeIterInn n (lnti rmationsbüro) kontrollieren und 

rsperren um 22.00 Uhr all Räume - und g h n 
dann na h H u e (oder on. t 0 hin). 
Ab 22.00 Uhr ind al 0 alle. die chlü I in be on­
d re flir d Hau tor. haben. für die icherheit de 
H u. erant nli h. u h wenn Ihr nur kurz 
auf Kl oder in d n Hof geht. Ilt Ihr Immer di 
Turen hinter Eu h zu perren. or allem di Brand­

hu(ztüren und dl lieg nhau lüren! 
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